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Dodekas neuer Cladoceren nebst einer kurzen Übersicht der 
Cladocerenfauna Böhmens. 


Von Wilhelm Kurz, 


Gunmnasialprojessor in Deutsrkhrod. 


(Mit 3 Tafeln Abbildungen.) 


Nachdem ich mich durch mehrere Jahre mit den Cladoeeren 
beschäftigt und ans zahlreichen (gegen 200) Fundorten des mitt- 
leren Böhmen eine beträchtliche Anzahl theils bekannter, zum 
Theil aber auch neuer Arten gefunden und beobachtet habe, 
glaube ieh nicht länger mit der Veröffentlichung meiner Resultate 
warten zu dürfen, da ich, auf mich selbst und meine geringen 
Mittel angewiesen, keine Hoffnung habe, in nächster Zeit die 
bisher gesammelten Kenntnisse über diese Thiergruppe in irgend 
etwas Bedeutendem erweitern zu können. 

Durch zahlreiche Ausflüge, wiederholte Untersuchung bereits 
bekannter Gewässer zu verschiedenen Jahreszeiten und endlich 
durch künstliche Züchtung! gelang es mir, eine Zahl von Männ- 
chen (über 40) kennen zu lernen, wie sie bisher von keinem 
meiner Vorgänger erreicht wurde. Wie es aber die Lebensweise 
der Cladoceren schon mit sich bringt, sind meine Untersuchungen 
ungleichmässig ausgefallen, je nachdem manches bereits bekannte 
Thier mir seltener vorkam, oder aber weniger bekannte Formen 
mir in grösserer Zahl und unter günstigen Umständen zu Gebote 
standen. Daher bin ich auch nieht im Stande, eine allgemeine 
Naturgeschichte der beobachteten Thiere zu liefern, sondern 


3 Man vergleiche: Über androgyne Missbildung bei Cladoceren 
(Sitzungsberichte der kais, Akademie in Wien) 1874. 
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werde mich blos dort weitläufiger aussprechen, wo es sich um 
neue Arten oder um neues Detail an bekannten Formen handeln 
wird. Von Synonymie und Charakteristik werde ich bei den 
bekannteren Arten blos so viel anführen, als nöthig ist, um Miss- 
verständnisse und Verwechslungen zu beseitigen, 

In der Systematik schliesse ieh mich mit geringen Abände- 
rungen der Sars’schen Anordnung an, da sie mir die natüirlichste 
zu sein scheint. In kurzer Übersicht lässt sich die Eintheilung 
folgendermassen darstellen: 


Subordo: Cladocera. 


I. Fam. Sididae. Alle sechs Fusspaare sind gleichmässig, blatt- 
artig gebildet: Sida, Daphnella. 

II. Fam. Daphnidae. Die vorderen Fusspaare sind zu Maxillar- 
füssen umgebildet, die hinteren sind blattartig. 
Die Aeste der Ruderarme haben 3 und 4 Glie- 
der mit 8—10 Borsten. 

1. Subfam. Daphninae. Der Kopf ist tief, gegen este 
herabgehbogen. Die Ruderborsten sind gefie- 
dert. Der Magen hat 2 Blindsäcke, der Darm 
ist einfach. Moina. Daphnia. Cerisdaphnia: 
Scapholeberis. Simocephalus. 

2. Subfam. Bosmininae. Die Tastantennen sind lang, un- 
beweglich; die Riechstäbe stehen in der Mitte 
ihrer Länge. Magen und Darm einfach. Bos- 
mina. 

3. Subfam. Iyneodaphninae. Kopf vorgestreckt, wenig 
herabgebogen. Die Ruderborsten sind blos 
zum Theil gefiedert oder gezähnt. Maerofhrix. 
Ilyoeryptus. 

IT. Fam. Lynceidae. Die vorderen Fusspaare sind zu Maxillar- 
füssen umgewandelt, die hinteren blattartig 
geformt. Die beiden Aceste der Ruderarme sind 
dreigliedrig, mit 7—8 Borsten. Der Darm 
vollbringt eine Schlinge und eine Biegung, 
vor dem Rectum besitzt er ein Cocceum. 
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1. Subfam. Euryeereinae. Der Kopf ist am Rüeken vom 
Körper durch eine Kerbe getrennt. Sechs 
Fusspaare. Der Magen hat zwei Cocea; der 
After liegt am Schwanzende. Der männliche 
Porus befindet sich an der Schwanzbenge. 
Eurycereus. 

2. Subfam. ILyneeinae, Der Rücken ist glatt. Fünf Fuss- 
paare. Der Magen ohne Blindsäcke, der After 
liegt am Dorsalrande des Schwanzes, der 
männliche Porus terminal oder dorsal am 
Schwanze. Camptocereus. Aeroperus. Alonop- 
sis. Alona. Leydigia. Graptoleberis. Alonella, 
Peracantha. Pleurowus. Chydorus. 

IV. Fam. Polyphemidae. Alle Füsse sind gleich gebildet, walzig. 
Die Selale bedeckt den Körper nicht und lässt 
die Füsse stets frei. 

1. Subfam. Polypheminae. Vier Fusspaare. Polyphemus. 

2. Subfanı. Leptodorinae, Sechs Fusspaare. Leptodora. 


I. Fam. Sididae. 


Diese, sowie die letzte Familie der Polyphemiden, seheint 
im mittleren Europa weniger verbreitet zu sein, als in den wasser- 
reichen nördlichen Ländern, wo das elassisehe Land der Clado- 
ceren ist. Viele Sididen und die meisten Polyphemiden sind 
Bewohner grösserer Gewässer, Seen und selbst des Meeres 
(Podon und Eradne); in Böhmen finden sie demnach keinen 
passenden Aufenthaltsort. 

Für diese beiden Familien habe ich blos je zwei Repräsen- 
tanten aufzuweisen, die schon von Leydig! und den nordi- 
schen Forschern auf das Eingehendste untersucht wurden. Die 
Polyphemiden sind besonders ausführlich bei P. E. Müllers, die 


1 Leydig: Naturgeschichte der Daplıniden. Mit 10 Tafeln. Tübin- 
gen. 1860. 

2 P.E. Müller: Danmarks Cladocera (Naturhistorisk Tidsskrift), 
1868. 
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Sididen in dem erschöpfenden Werke voun G. O. Sars: abgehan- 
delt, so dass ich über die böhmischen Arten blos in phänologi- 
scher Hinsicht zu berichten habe. 


Sida crystallina., O. F. Müller. 


Da ich blos eine einzige Sida-Art vor Augen hatte, so ist 
es mir unmöglich, ein Urtheil zu fällen über die Berechtigung der 
beiden Sars’schen Arten. Die böhmische Sida halte ich für die 
S. crystallina. Ich fand sie vom Mai bis in den October in den 
neisten reinen, stehenden oder langsam fliessenden Gewässern. 


Daphnella brachyura. Liévin. 


Dieses Thier findet sich in den Sommermonaten überall 
häufig; an Fluss- und Teichufern, die mit Schilf bewachsen sind, 
sowie in kleineren und scicehten Tümpeln und Pfützen. 


H. Fam. Daphnidae. 


Seit den letzten 20 Jahren ist in dieser Familie die Anzahl 
der Arten und Gattungen dermassen angewachsen, dass sich das 
zediürfniss einer Unterabtheilung nothwendig machte. Sars: hat 
zuerst eine durehgreifende Eintheilung vorgeschlagen, in welcher 
er mit richtigem Gefühl die Gattungen zu Familien gruppirt. 
Wenn auch die Unterschiede nicht immer genügend sind, um auf 
ihrer Grundlage die Gruppen zu Familien zu erheben, so sind sie 
gewiss zureichend, nm Unterfamilien zu begründen. Die Lyn- 
ceiden hingegen bilden ein so gut in sich abgeschlossenes Ganze, 
dass ich nicht umhin kann, sie als Familie anzuführen. 

Als Charakteristik der Daplıniden wäre anzuführen: Die 
Forniees sind schwach, meist nur ober den Ruderantennen ent- 
wiekelt. Diese besitzen einen drei- und einen viergliedrigen Ast 
mit S— 10 Ruderborsten. Die Lippe ist meist ohne Kamm. Die 
4—6 Fusspaare haben eine ungleiche Bildung. Das Nebenauge 
ist meist vorhanden, aber stets von unbedentenden Dimensionen 

1 G. O. Sars: Norges Ferskvandskrehsdyr. Förste Afsnit. Bran- 
chiopoda. I. Cladocera Ctenopoda. 1865. 
21. e.p. 19—21. 
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in Vergleich zu dem zusammengesetzten Auge. Der Nahrungs- 
canal ist höchstens einmal gewunden, gewöhnlich aber ohne 
Schlinge und ohne Darmeoeenm. 


1. Subfam. Daphninae. 


Der Kopf ist tief herabgedrüekt, gegen den Bauch gebogen, 
seine Fornices sind blos ober den Ruderantennen ausgebildet; 
diese haben einen dreigliedrigen Ast mit fünf, und einen vicer- 
gliedrigen mit 4 (3) Ruderborsten, welehe der ganzen Länge 
nach zweizeilig gefiedert sind (mit der einzigen Ausnahme der 
Simoeephalen). Die fünf Fusspaare sind von ungleicher Beschaffen- 
heit, die drei letzten Paare sind blattförmig, das letzte ist von den 
vorangehenden weit entfernt und nnbewegt, während das dritte 
und vierte Paar durch stete Bewegung einen continnirlichen 
Wasserstrom unterhält. Das Auge ist gross, mit vielen Krystall- 
körpern versehen, das Nebenange ist klein (nur bei Moina feh- 
lend und bei einigen Daphnien pigmentlos). Der Magen hat vorn 
zwei Coeea; der Darm ist einfach; der Anus liegt am Schwanze 
terminal (nur bei Moina dorsal). Der Rückentheil der Schale 
bildet sich zur Aufnahme der Wintereier zu dem sogenannten 
Sattel um. 


Moina. Baird. 


Bei diesem Genus hat P. E. Müller die natürliche Stellung 
sicherlich verkannt, wenn er sagt: „Denne Slaegt danner Over- 
gangen til fölgende Gruppe“, nämlich zu deu Bosminiden und 
Lyneodapliniden. Ich glaube der Gattung hiemit den rechten 
Platz anzuweisen, indem ieh sie als Übergangsform zu den 
Sididen anspreche — es hat diese Ansieht bereits Leydig aus- 
gesprochen und ich muss ihm hierin völlig beipflichten. Wir 
treffen bei Moina dieselbe weiche, durchsichtige Schale ohne 
Kalkablagerungen an, welche am Abschluss des Brutraumes 
dureh innere Leisten partieipirt, dabei so dehnsam ist, dass sie 
sich dureh das Wachsen der eingesehlossenen Embryonen halb- 
kugelförnig ausdehnt und nach dem Ausschlüpfen derselben 
aunzelig und faltig erscheint; auch bedeckt die Schale, wie bei 
den Sididen, nicht völlig den hinteren Theil des Körpers. Durch 
die Form des Kopfes, Form und Stellung der Tastantennen 
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nähert sieh Moina besonders der Gattung Daplinella. Die Füsse 
sind gleichartiger gebildet, als bei irgend einer anderen Daph- 
nide!. Die Stärke der Ruderarme und die dadurch bedingte 
hüpfende Bewegung, die enorme Länge der Stenerborsten am 
Schwanze, sowie die Lebensweise nahe unter der Wasserober- 
fläche, verbunden mit dem gänzlichen Ansfall des Nebenauges 
weisen ebenfalls auf die nahe Verwandtschaft mit Daphnella hin. 
Endlich muss ich noch die Merkmale des Männchens hervor- 
heben, durch welehe sich die verwandtschaftlichen Beziehungen 
noch geltender machen. Die langen Tastennen und die von allen 
Daphniden abweichende Mündung der Samengänge, welche an 
Sida erinnert, lassen Moma als Bindeglied der Daphniden zur 
vorangehenden Familie erscheinen. 


1. Moina rectirostris. Jurine. 
Tab. I. Fig. 11. 


Monoculus rectirostris. Jurine2. 1820. XII. 3, 48. 

Moina rectirostris. Baird#. 1850. p. 101. XI. 1, 2. 

Duphnia rectirostris. Leydig. 1860. p. 174. X. 76, T7. 
cn s Bier Dleiz jpe SAN EE a 


Es scheint, dass das ganze Genus Moina bisher unter allen 
Daphninen am wenigsten eingehend studirt wurde. Es gelang 


1 Man vergleiche: L. Lund: Bidrag til Cladocerernes Morphologi 
og Systematik (Naturhistorisk Tidsskrift) 1870. — Nach Leydig (l. e. p. 171) 
mangelt der „beutelförmigs“ Anhang am ersten Fusspaare bei W. brachiata . 
Da kein späterer Autor darüber etwas erwähnt, und ich am ersten Fuss- 
paar der M. rectirostris diesen Anhang wahrgenommen habe, wäre ich 
geneigt, es einem leicht möglichenVerschen Leydig’s zuzuschreiben. Der- 
selbe Irrthum ist ihm übrigens auch bei D. sima p. 161 nnterlaufen. 

2 Jurine: Histoire des Monocles, qui se tronvent aux environs de 
Geneve. Geneve et Paris. 1820. 

3 Die römischen Zahlen bei den angeführten Schriften bedeuten die 
Nummer der Tafel, die arabischen jene der Fignren. 

4 Baird: The natural history of the British Entomostraea. London. 
Roy. Society. 1850. 

5 A. Frič: O korgsich zemč Cesk&ö (Die Crustaceen Böhmens) 
(Arehiv pro přírodovědecké prozkomnäni Ceeh. II. di) V Praze 1572. 
Auch in dentscher Ausgabe. Die angegebenen Seitenzahlen beziehen sich 
auf die böhmisehe Ausgabe, die Figurenzahl ist wohl in beiden Ansgaben 
dieselbe. 
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mir nicht, mieh von dem Vorhandensein beider bekannten Arten 
dieser Gattung zu überzeugen. Die Art, die ich an zahlreichen 
Fundorten in ungceheueren Schwärmen beobachtete, stimmt mit 
M. rectirostris besser, als mit M. brachiata überein, und das 
Männchen ist mit dem, von Leydig für M. rectirostris be- 
schriebenen identisch. 

Die vielfach wiederholten Messungen ergeben folgendes 
Resultat: Länge desWeibchens 1— 1:5 Mm., des Männchens 1-2 Mm. 

Beim Männchen gelang es mir, den Genitalporus zu ent- 
decken, Das vas deferens miindet nicht, wie Leydig auninmt, 
in den Darm, sondern öffnet sich an der Beuge zwischen Bauch 
und Schwanz nach aussen (Fig. 11). Leydig’s Zeichnung (l. e. 
X. 76) ist dennoch insofern naturgetreu, als bei prall angefülltem 
Hoden sich in das Postabdomen, also schon hinter dem Ausfüll- 
rungsgang, eine Aussackung des Hodens bildet, vor welcher 
dann das vas deferens nach vorne zum porus tritt. 

Ich fand die Thiere meist in kleinen, seichten Wasser- 
ansammlungen, wie sie durch Regen oder durch das Austrocknen 
von Teichen gebildet zu werden pflegen, in den Sommermonaten 
stets in grosser Menge beisammen. Besonders Lehmwasser, selbst 
solches, das auch in dünnen Lagen kaun einen röthlichgelben 
Liehtschimmer durchfallen lässt, ist ihr liebster Aufenthalt, ja 
ich habe sie sogar in Wasser gefunden, das sich in Trittspuren 
des Viehes angesammelt hatte. 


2, Moina mierura® N. sp. 
Tav IE 1a 35 


Diese neue Art ist im Habitus den beiden bekannten Arten 
sehr ähnlich. Der Kopf ist verhältnissmässig sehr gross, während 
der Schwanz viel kürzer ist, als bei den beiden Arten. Die Länge 
des Thieres beträgt 1 Mm., der Schwanz (vom Grunde der Steuer- 
borsten bis zur Klanenspitze) erreicht blos 4, der Kröperlänge, 
während bei der vorangehenden Art der Schwanz die halbe Kör- 
perlänge misst. 

Der Kopfschild bildet blos ober den Armen eine schwache 
Leiste; vom Rostrum ist keine Spur vorhanden. Der Schalen- 


1 mapóşs = klein, oðg4 = der Schwanz. 
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vorderrand lässt die halbe Mandibel unbedeckt und hat ober der- 
selben einen seichten Einschnitt, welcher an die gleiche Bildung 
bei Sida erinnert. Die sonstige Schalenbildung ist dieselbe, wie 
bei den bekannten Arten. Die Tastantennen sind kurz, bedeutend 
kürzer als bei M. brachiata und haben eine spindelförmige Ge- 
stalt; am Aussenrande tragen sie in der Hälfte ihrer Länge ein 
Tasthaar, nach hinten sind sie fast bis zur Spitze dieht und 
lang, aber fein behaart; am freien Ende sitzt das Büschel der 
kurzen Rieehstäbehen. Die Ruderantennen sind sehr entwickelt: 
die beiden Tasthaare am Grunde des Stammgliedes sind sehr 
lang und fein gefiedert, ebenso das terminale Tastlıaar vor den 
beiden Aesten. Diese sind normal gestaltet; ebenso Lippe und 
Fisse. à 

Der kurze Schwanz ist an seiner Basis diek, verjüngt sieh 
aber gegen das Ende sehr stark ; sein Bauchrand ist fast gerade, 
aber der Dorsalrand bildet dort, wo der After Hegt, eine ziem- 
lich starke Hervorquellung. Die Sehwanzklanen sind sehr klein, 
ohne secundäre Bewaffnung. Von ihnen zieht aufwärts eine kurze 
Reihe von 6 starken, geraden Dornen, von denen der unterste 
ein Doppeldorn ist; die übrigen besitzen fein gezähnte Kanten. 
Die beiden Steuerborsten sind von enormer Länge, sie erreichen 
2, der Körperlänge und sind somit etwa doppelt so lang als der 
Schwanz; ihr Endglied ist zart zweizeilig gefiedert. 

Der Brutraum wird vom Körper dureh eine quere Hantfalte 
und von der Schale aus durch eine Imtfeisenförmige Leiste ab- 
geschlossen. Die auf einmal zur Entwicklung gelangenden 
Embryonen sind sehr zahlreieh und treiben den Brutraum halb- 
kugelfürmig auf. 

Da dieses Thier schr hell ist und nicht, wie die voran- 
gehende Art, von pflanzlichen Parasiten besetzt zu sein pflegt, 
war die Untersuchung der inneren Theile nicht besonders 
schwierig. Das Auge ist verhältnissmässig kleiner als bei deu 
bekannten Arten und mit zahlreichen Krystallkegeln, aber wenig 
Pigment versehen. Drei Muskelpaare sind zu seiner bewegung 
vorhanden. Das Nebenange fehlt, doch ist der Gehirmzipfel vor- 
handen, auf welchem es zu sitzen pflegt; es geht hier von dem- 
selben ein zarter Faden zur Stirn. Das Angenganglion ist vom 
Gehirn abgesetzt und tritt mittelst eines Angennerven in das 
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Auge ein. Vom Gehirn entspringt ein aufsteigender Nackennerv, 
welcher in drei Aeste sich theilt und fein verzweigt in der Haut 
endigt. Über den zellenförınigen Köper, der sieh in der Nacken- 
grnbe an die stark verdickte Cutienla anlegt, bin ich nieht ins 
Reine gekommen. Der Analogie mit anderen Thieren (Maerothrix 
etc.) nach, müsste es ein Nervengebilde sein. Vergl. Leydig 
Ib @o me AZ 

Die Bildung des Ephippiums und das Männchen blieben mir 
unbekannt. Ich fand dieses Thier blos an einer einzigen Stelle 
in einem Mühlteieh bei Maleschau unweit Kuttenberg, zusammen 
mit M. rectirostris, doch war diese Art zahlreicher als jene. 


Daphnia. Schödler. 


In der Begrenzung dieser Gattung schliesse ich mich P. E. 
Müller bei. Auch ich kann zwischen den beiden Gattungen 
Sehödler’st: Daphnia und Hyalodaphnia keinen gencrischen 
Unterschied finden und ziehe sie daher zusammen. 

Der Kopf bildet ein scharfes, gegen den Bauch nach rück- 
wärts gerichtetes Rostrum; die Stirn besitzt oft einen hellen 
Hautkamm. Die Schale ist retieulirt nnd die Rückenkante ver- 
längert sich in eine Spina. Das Nebenauge ist vorhanden, mit- 
unter aber pigmentlos. Die Antennen sind unbeweglich unter 
dem Rostrum eingewachsen, sehr klein und besitzen meist (stets?) 
kein Tasthaar. Der After liegt terminal, umgeben von je einer 
Zahnreihe. Der Brutranmverschluss wird dureh 3—4 Rücken- 
zipfel bewerkstelligt. 

Beim Männchen ist das Rostrum stumpf, die Antennen sind 
länger, frei beweglich, mit Tasthaar und Flagellum verschen 
welch’ letzteres endständig ist und sogar sieh zuweilen auf 
einem Fortsatze befindet. Am ersten Fusspaar ist ein Haken und 
eine lange Geisse] vorhanden. Die Samengänge münden am Ende 
des Schwanzes neben dem After ans. 

Die böhmischen Arten dieser Gattung lassen sieh folgender- 
massen unterscheiden: 

1 E. Schödler: Die Cladoceren des frischen Hafts, nebst Bemer- 


kungen über anderweitig vorkommende verwandte Arten (Wiegmann's 
Archiv für Naturgeschichte. XXXI). 1866. 
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4. Die Stirn ist gehelmt. 
«) Das Nebenauge ist pig- 
mentlos. 


x) Der Helm ist sehr hoch 1. D. vitrea. N. sp. p 
5) Der Helm ist niedrig 2. D. upieata. N. sp. 
b) Das Nebenauge ist schwarz 3. D. galeata. Sars. 
B. Die Stirn ist ungehelmt. 
a) Die Schalenklappen haben 
keinen seitlichen Längs- 
kiel. 
x) Die Schwanzklanen 
sind ungezähnt . . . 4. D. longispina. O.F. Müll. 


5) Die Schwanzklauen 
haben secundäre 


Zähnchen. 
0) Die Spina ist vor- 
handen „. „ . 5. Der Baird. 


00) Die Spina fehlt . 6. D. obtusa. N. sp. 
b) Die Schalenklappen haben 
seitliehe Längskiele in 
der Verlängerung der 
Fornices. 
x) Der Dorsalrand des 
Schwanzes ist nieht 
gebuehtet . . . . . T. D. psittacea. Baird. 
6) Der Dorsalrand des 
Sehwanzes ist aus- 
gebuchtet . . - ... 8 D. Schäfferi. Baird. 


1. Daphnia vitrea. N. sp. 
Tab. I. Fig. 2. 


Der D. Kahlbergensis (Schödler) zunächst verwandt und 
ihr aueh anf den ersten Anblick sehr ähnlich. Die Liinge des 
Thieres (exclusive Spina) beträgt jedoch blos 0-85, die Spina 
0:25™; sie erreicht also kaum die Hälfte ihres nordisehen Ver- 
wandten, dem sie übrigens auch in der Grösse des Kopfhelines 


„- 


1 citreus = glasartig durchsichtig. 
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bedeutend .nachsteht; immerhin muss aber die Helmhöhe eine 
beträchtliche genannt werden, da sie von keiner der beiden 
gehelmten Arten unserer Gewässer auch nur annähernd erreicht 
wird. 

Das Thier ist so hell, dass man die grösste Mühe hat, es 
mit unbewaffnetem Ange im klaren Wasser zu erblieken. Von der 
„Stirnlinie“, deren Schödler bei P. Kahlbergensis erwähnt, 
habe ich bei dieser Art nichts wahrgenommen. 

Als Hauptunterschied muss aber der Sehwanz gelten; seine 
Form ist schlanker als bei D. Kahlbergensis und auf den Rän- 
dern der Analfurche stehen jederseits blos 4 Zähne, die nach 
hinten an Grösse abnehmen und eine immer schiefere Richtung 
erhalten. Die vorderen 2 Rückenzipfel smd der ganzen Länge 
nach verwachsen und nach vorn gerichtet, der dritte Zipfel bildet 
nur ein unbedentendes Höckerchen. 

Das Auge ist klein, wenig pigmentirt, aber mit dicht 
gedrängten Krystallkegeln versehen. Die Magencoeca sind lang, 
fast gewunden. Auch dieSchalendrüse bietet kleine Unterschiede 
von jener der D. Kahlbergensis. 

Ich fand dieses Thier nur in einem Waldteiche bei der 
Station Holoubkan der böhm. Westbahn. 


2. Daphnia apicata‘. N. sp. 
Tab. I. Fig. 3—5. 


Unter diesem Namen will ich eine neue gehelmte (Hyalo-) 
Daphnie beschreiben, welche mit der D. cucullata (Sars) nahe 
verwandt ist. 

Die Länge des Thieres beträgt (exelusive Spina) 1 bis 
1:2 Mm., die Spina 0-2—0-3 Mm. Die grösste Schalenhöhe liegt 
in der hinteren Hälfte der Schale, deren Retieulation äusserst 
blass, nur mit Mühe wahrnehmbar ist. Die Schalendrüse ist 
grossmaschig lacunär und besitzt zwei an einander liegende 
Schläuche. Die Fornices sind schwach, das Rostrum ist nach 
hinten geriehtet und berührt fast die Vorderränder der Schale. 
Die Stirn hat eine schwache Crista, die niemals zugespitzt ist. 


1 apex = Mütze. 
Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXX. Bd. I. Abth. 2 
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Durch das Auge wird eine schwache Hervorwölbung der Stirn 
und gegen dasRostrum eine schwache Concavität hervorgerufen. 
Die Antennen liegen in derSpitze desRostrums, welehes dadurch 
abgerundet erscheint. Die Ruderarme sind schlank, wie bei 
D. longispina, ihr Stammglied erreicht den Helmrand. 

Durch das Postabdomen ist die Daphnie von D. eucullata 
am sehärfsten unterschieden. Ein Vergleich der Fig. 23 auf 
Tab. I bei P. E.Müller (l. e) mit dem entsprechenden Theil 
meiner Fig. 3 zeigt die Unterschiede sogleich. Der Sehwanz ist 
hier viel stärker, gegen das Ende weniger versehmälert und trägt 
an der Analfurche mehr Zähne als bei D. cucullata. Die End- 
klauen sind stark nnd wie bei D. longispina (Leydig) gebildet — 
am Vorderrande mit zwei Zähnehen und seitlich mit einer feinen 
Strichelung versehen. 

Von den drei Rückenzipfeln sind die beiden vorderen über 
die Hälfte verwachsen. Der Muskel, welcher bei anderen Arten 
an der Falte zwischen dem 1. nnd 2. Zipfel zu inseriren pflegt, 
sendet an diese Stelle blos einen bindegewebigen Sehnenfaden 
und inserirt erst an der Falte zwischen dem 2. und 3. Zipfel. 
Man vergleiche Fig. 3 mit Fig. 2, 7 und S -— Tab. 1. Das Auge 
ist mittelgross, besitzt zahlreiche Krystallkegel, aber wenig 
Pigment. Das Nebenauge fehlt. Das Nervensystem ist völlig so 
gebildet, wie es Leydig an seiner D. longispina beschreibt. 

Ganz eigenthümlieh fand ich dieOvarien ausgedehnt zu der 
Zeit, wo sie legreife Eier enthielten. Der Eierstock war vielfach 
gelappt und die einzelnen Lappen erfüllten alle freien Körper- 
räume im Abdomen; so zogen zwei Lappen gegen das Herz aunt- 
wärts, ja fünf derselben stiegen abwärts und erfüllten grossen- 
theils das Lumen der beutelförnigen Anhänge aller Fnsspaare. 

Die Jungen (Fig. 5) haben einen verhältnissmässig grösse- 
ren Helm von Gestalt einer Zipfelmütze, oben ist er concav, am 
Stirmrande convex. Auch dieSpina ist sehr lang, von etwa halber 
Körperlänge. 

Das Männchen (Fig. 4) fand ich im August und September. 
Es ist blos 0:7 Min. lang, besitzt einen gestreekteren Körper 
und eine lange, aufwärts geriehtete Spina. Die Schale bildet 
eine stumpfe, aber hervortretende Vordereeke. Der Helm ist 
grösser als beim Weibehen, in seiner Form nähert er sich mehr 
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jener der Jungen; die Stirneontour iiber dem Auge ist kaum 
convex. Das Rostrum ist stumpf, zu seinen beiden Seiten sind 
die langen Antennen beweglich eingefügt. Diese sind kürzer als 
bei den anderen Daphnienmännchen;, am Ende tragen sie nebst 
dem Riechhaarbündel ein kurzes Flagellum, welches die Riech- 
stäbe an Länge nicht erreicht. Da der Helm beim Männchen 
höher ist, erreicht das Stammglied der Ruderarme seinen Rand 
nicht. 

Die Füsse des ersten Paares sind gedrungen, besitzen am 
Ende Haken und Geissel, hinter und neben dem Haken steht auf 
einem eigenen Fortsatz cin Tasthaar. Den Innenrand dieses 
Fusses nimmt der Maxillarfortsatz ein, weleher am freien Rande 
zahlreiche Haare trägt und überhaupt bedeutender entwickelt 
ist, als beim Weibchen, wie iel mich auch bei anderen Clado- 
ceren zu überzeugen Gelegenheit hatte. Am Aussenrande sitzt 
der Beutelanhang, nnd vorn stehen wie beim Weibehen die zwei 
Hakenborsten. Der Schwanz ist wie beim Weibchen gebildet. 
fast noch stärker. Die Genitalporen befinden sich jederseits neben 
dem After, Die Riiekenzipfel sind verkümmert. 

Dieses Thier fand ich in den Ferialmonaten zahlreich in 
einem kleinen Teiche bei Rokycan und unter derRuine Rohäc 
unweit Maleschau in einem Mühlteiclhe. 


3. Daphnia galeata. Sars. 
Tab. 1. Fig. 6, Te 


Daphnia galeata. Sars 1 1863. p. 21. 
A 7 P. E. Müller 1868. p. 117.1. ©. 


Über die Identität der von mir beobachteten Art und der 
eitirten Synonymen kam ieh nieht völlig ins Klare. Die Grösse 
des Weibehens variirt zwisehen 1:5 und 2:3 Mm., sehliesst sich 
demnach genau an die Messungen Müller’s an. Was ich aber 
bei den ausgewachsenen Thieren stets vermisst habe, ist der 
Dorn am Helm, wie ihn Müller (l. e. 1.6) abbildet. Bei meiner 


1 G. O. Sars: Om en i Sommeren 1862 foretagen zoologisk Reise 
i Christanias og Trondhjems Stifter. Christiania. 1862. 
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Daplınie kommt es höchstens zur Bildung eines sehr stumpfen 
Winkels, wie ieh ihn am Männchen (Fig. 7) dargestellt habe. 
Blos bei Jungen Thieren kam mir die Dornbildung vor (Fig. 6), 
aber nur an ganz jungen Exemplaren, die kaum die halbe Länge 
des ausgewachsenen Thieres erreieht hatten; das, Fig. 6, abge- 
bildete Junge war 0:67 Mm. lang. Uchrigens hatte die mir vor- 
gelegene Art auch manehe Achnliehkeit mit D. pellucida (P. E. 
Müller); besonders war die Krümmung des Rostrums bei alten 
Weibehen dieselbe, wie Müller sie (l. e. I. 5) abbildet. Das 
Ange treibt die Stirncontour zu einem Höcker auf und liegt knapp 
unter demselben; es ist eher klein zu nennen. Das Nebenauge 
ist punktförmig. Oberhalb desselben geht jederseits von Gehirn 
ein Nervenfaden nach oben ab und breitet sich in der Nacken- 
gegend an der Haut zu einem Zelleneomplex aus. Die Magen- 
coeea sind sehr lang und nach innen umgebogen. Der Schwanz 
ist so schmal wie bei D. longispina (vergl. Müller 1. e. L 3), 
die Stenerborsten stehen oft auf eigenen Höckern, wie sie bei 
Daphnella vorkommen. 

Das Mänuchen (Fig. 7) ist kleiner nnd schmächtiger als das 
Weibchen. Wie bei den meisten Daphniden-Männchen ist auch 
hier die Schale an der Vordereeke zu einem stumpfen, stärker 
ehitinisirten Höcker ausgebildet und hier steht aueh die diehteste 
und längste Bewimperung des ganzen Unterrandes. Das Flagellum 
der Antenne ist fast kürzer als die Riechstäbehen. Das erste 
Fusspaar besitzt Haken und Geissel. Der Schwanz ist stärker als 
beim Weibchen und versehinälert sieh auch nicht so stark. Die 
drei Rüekenzipfel sind ganz rudimentär. Der Hoden ist einfach, 
das vas deferens biegt sich dem Darm entlang in den Schwanz 
und verläuft parallel mit demselben bis zu dem porus genitalis. 

Diese schöne und auffallende Art scheint bei uns ziemlich 
gemein zu sein. Teh fand sie vom April bis zum Herbst in den 
Teiehen oberhalb Deutsehhbrod, und in einem Röhrkasten 
der Stadt war sie in Mai 1873 so massenhaft, dass das Wasser 
völlig unbrauchbar wurde. Später, in den Ferialmonaten traf ich 
sie auch in den Teichen von Maleschanu. 


a 
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4. Daphnia longispina. O, F. Müller. 


Daphnia longispina O. F. Müller t 1755. p. 88. XII. 8— 10. 
r n Leydig. 1860. p. 140. Il. 15—20. 

Nars. 18622, p. 145. 
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Über dieses Thier wurde bereits sehr viel gesehricben, und 
doch kann man sieh mit dem Endresultate aller bisherigen Unter- 
suehungen kaum zufriedengestellt fühlen. Die Ansiehten der 
Autoren gehen besonders in zwei Riehtungen auseinander ; die 
Einen meinen, dass mehrere Arten unter diesem Namen zusam- 
inengeworfen werden, die Anderen glauben hingegen dieser Art 
eine ungewöhnlich grosse Neigung zur Bildung von Varietäten 
zuschreiben zu dürfen und betraehten dann alle diese Varietäten 
als eine Art. m die Reihe der ersteren Forscher gehört 
G. O. Sars?, zu letzteren ist P. E. Müller zu zählen. Bisher 
ist es jedoch nieht gelungen, die einzelnen, etwa zusammen- 
gezogenen Arten zu trennen und genügend zu diagnosiren. 

Auch ieh habe verschiedene Varietäten vor Augen gehabt, 
die zum Theil ziemlich weit auseinander gingen. Besonders 
gross war der Unterschied zwischen den Jungen aus versehie- 
denen Fundorten, so dass ieh manehe dieser Jungen nie zu der- 
selben Art zu rechnen gewagt hätte, wenn nicht die erwaehsenen 
Thiere mitunter ganz identisch gewesen wären. Von Männehen 
gelang es mir aber leider nieht, soviel Material zusammen zu 
bringen, um diese Streitfrage vielleicht einen Schritt der Ent- 
seheidung näher bringen zu können. Doeh glaube ich, dass die 
endliche Lösung dieser Frage blos unter gleichzeitiger Berück- 
sichtigung der beiden Geschlechter und der Jugendzustände 
möglich sein wird. 

Übrigens gehört diese Art zu den häufigsten der Gattung. 
Besonders in reinen, grösseren Gewä ssern, Teichen ete, äusserst 
häufig. 

1 0. F. Müller: Entomostraca sen Insecta testacea ete. Lipsiae et 
Havniae. 1785. 

2 G. O. Sars: Oversigt of de af ham i Omegnen af Christiania 
iagttagne Crustacea Cladocera (Forhandlinger i Videnskab-Selskabet i 
Christiania. Aar 1861). 1862. 

3 Sars: Oversigt ete. 1862, p. 262 Anmerkung 2, und 267 u. fi. 
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5. Daphnia pulex. Baird. 
Daphnia pulex, Baird. 1850. p. 89, VI. 2, 3. 


> „ Lilljeborg i) 1853. p. 30. II. 2, 3. XVI. 10-12. 
i a  Schoedler 2) 1858. p. 13.1. 2, 4. 

a » Leydig 1860. p. 117. I. 1—7. 

5 P SSIS G2 Pr 263. 

A zen e 5 OER 

3 „ Frič 1872. p. 216. Fig. 33 a, b. 


Diese bekannteste aller Daphnien ist auch bei uns eine all- 
gemeine Bewohnerin der Teiche und kleineren schmutzigen 
Lachen. Daher ist sie auch stets intensiv rothgelb gefärbt, beson- 
ders pflegen die Jungen gewöhnlich eine rosenrothe Färbung zu 
besitzen. Für die Männchen ist ein enorm entwickelter, hinten 
herabhängender Zipfel ganz eharakteristisch. 


6. Daphnia obtusa sn. sp. 


Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass bereits frühere Forscher 
diese Art beobachtet haben, wenigstens seheint es mir für Ley- 
dig unzweifelhaft zu sein. In seinem berühmten Daphnienwerke 
sagt er bei D. pulex über die Schalenklappen p. 121: „Am hin- 
teren Ende verlängern sie sich in einen kürzeren oder längeren 
Stachel, der anch wohl ganz fehlen kann.“ Lange Zeit 
habe ich selbst dieses Thier für eine blosse Varietät von D. pulex 
angesehen; endlich fiel mir denn doch der constante Mangel einer 
Spina auf, und als ich das Männchen fand, blieb kein Zweifel 
mehr übrig, dass ich wirklich eine neue Species vor mir habe. 
Von der ähnlichen D. pulex unterscheidet sie sich durch das 
stark entwickelte, spitzige Rostrum, welches immer senkrecht 
hinuntergeriehtet ist und sich mit seiner Spitze weit von den vor- 
deren Schalenrändern entfernt. Hoch ober seiner Spitze entsprin- 
gen aus der höckerförmigen Antenne die Riechstäbe. Auf dem 


1 Lilljeborg: De Crnstaceis ex ordinibus tribus: Cladocera, 
Ostracoda et Copepoda, in Seania oeenrentibus. Lund. 1853. 


2 Sehödler: Die Branchiopoden der Umgegend von Berlin, 
(Jahresbericht über die Louisenstädtische Realschule) Berlin. 1558. 


$ Obtusus -stumpf, mit Bezug auf die Spina. 
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Stammgliede der Ruderantennen verläuft vor den zwei, im Basal- 
theil dunkel eontourirten Fühlhaaren eine geschwungene Reihe 
von feinen Zähnehen An der bauchigen Schale fehlt die Spina 
stets. Der Schwanz ist in Form und Bewehrung kaun von dem 
der D. pulex zu unterscheiden, blos haben die Endklauen am 
vorderen Rande zwei zarte Zähnchen, wie sie Leydig an seiner 
D. longispina beschreibt. 

Im männlichen Gesehlechte ist der Unterschied von D. pulex 
ein viel auffälligerer. Der Kopf ist viel weniger niedergedrückt, 
was sich besonders in der gleichmässigen Rundung der Nacken- 
gegend kundgibt. Die Schalencontour ist gerundeter, besonders 
die Vordereeke kaum vorspringend; die Spina ist kurz und 
schwach aufwärts geriehtet. Die Antennen sind viel kürzer als 
beim Männchen von D. pulex; vor ihrem Ende sitzt ein kurzes 
Tasthaar, das freie Ende ist schief abgestutzt und an dem äusser- 
sten Rande steht ein kurzes, schwach gekrümmtes Flagellum, 
das die tieferstehenden Riechstäbehen kaum überragt. 

Der Schwanz weicht von dem der männlichen D. pulex voll- 
ständig ab; denn während er bei letzterer Art bei den beiden 
Geschlechtern eine sehr verschiedene Form besitzt, weicht er 
beim Männehen der D. obtusa weder in Form noch Grösse vom 
Weibchen ab. Sein Dorsalrand hat ober dem After eine kaum 
bemerkbare Concavität. Der lange, behaarte Rückenzipfel der 
D. pulex fehlt hier gänzlich; statt dessen finden wir zwei rudi- 
mentäre Zipfel, deren hinterer behaart ist. 

In der Grösse steht sie der D. pulex bedeutend nach. Das 
Weibchen misst 1—1'5 Min.; das Männehen ist blos 0.8--1 Min. 
lang. 

Diese Art ist meist auf kleine Lacken angewiesen, die auf 
Thon- oder Lehmboden sich befinden und dadurch schmutzig gelb 
gefärbt sind. Ich fand sie öfter mit Moina rectirostris beisam- 
men bei einer Ziegelhütte unweit Deutsehbrod, in einem 
Waldtimpel bei Zbraslawie, bei Mirösehau, Rokycan 


1 Einer ähnliehen Bildung erwähnt blos Leydig bei D. longispina 
d. c. p. 142) und zeichnet sie an Fig. 13, bei D. sima Fig. 24, bei D. reteu- 
lata Fig. 34 und bei D. mueronara Fig. 37. 
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und unter dem bekannten Zuckerhute in den Adersbacher 
Felsen. 


T. Daphnia psittacea., Baird. 
(Tab. I. Fig. 10.) 


Daphnia psittacea: Baird. 1850. p. 92. 1X. 3, 4. 


39 © Schödler. 1558. p. 16. 
” F Brič. 1572, p. 217. Fig. 34. 


Dieser von Baird anfgestellten Art erwähnt, ausser den 
eitirten, kein späterer Forscher. Sie kam vor einigen Jahren in 
sehr grossen Exemplaren in einem versehütteten Tümpel vor, wo 
jetzt der Prager Franz Josef-Bahnhof sieh befindet. Ich beobachtete 
sie im Winter 1869—70 in einigen überwinterten Exemplaren. 
Seit der Zeit kam sie mir nieht wieder zu Gesicht. Die Thiere 
waren von ansehnlicher Grösse, besonders von anflallender Höhe, 
während der Kopf klein und wenig niedergedrückt war. Ueber 
dem Herzen erhob sich ein niedriger Kamm, der im hintersten 
Drittel gezähnt war; die Bedormung setzte sieh auf die kurze und 
schief aufsteigende Spina fort. Der Schalenunterraud war sehr 
convex, das Thier dadurch diekbauchig. Das Kopfprofil ist 
gleichmässig gekrümmt, ohne eine Einbuchtung an der Stirn. 
Das Rostrum ist kurz und ausnehmend stumpf. Die Antennen 
sind länger als bei den vorangehenden Arten, erreiehen die Ro- 
strumspitze und die Riechstäbe ragen der ganzen Länge nach 
hervor. 

Die Fornices sind stark entwickelt, bilden ein breites Dach 
ober den Ruderarmen und enden hinten jederseits in eine scharfe 
hiervorspringende Ecke, wie sie blos noch bei D. Schäfferi 
angetroffen wird. Als Fortsetzung des Fornix länft an den Seha- 
lenklappen eine seitliche Wulst parallel mit der Dorsaleontonr, 
doch verliert sie sieh vor der Hälfte der Schale. Die Schalendrüse 
ist dreimal gebogen, doch liegen die Biegungen nicht aneinander. 

Das Ange ist klein zu nennen, ebenso das Nebenauge. Von 
dem Gehirmfortsatz des Nebenauges tritt ein Nerventaden an die 
Haut zur Stirngegend und ein zweiter entspringt ober dem Neben- 
auge, steigt gegen den Nacken und bildet hier den Complex der 
Naekenzellen. 
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Das Postabdomen ist stärker als bei D. pulex, verschmälert 
sich gegen das Ende und trägt, nebst den Endklanen, etwa 6—5 
Zälme an den Rändern der Analfurche; nach oben nehmen die 
Zähne an Grösse ab. Zum Verschluss des Brutraumes sind drei 
Zipfel vorhanden, der erste hängt nach vorn, «der zweite nach 
hinten und der dritte ist schwach entwickelt, verläuft nach unten 
allmälig gegen die Steuerborsten. Die Bewegungen der Thiere 
waren schwerfällig. 


3. Daphnia Schäfferi. Baird. 


Die grösste aller Daphnien kenne ich blos aus dem Timpel 
hinter dem Sonmnertheater im PStrosischen Garten bei Prag. Sie 
wurde bereits vielfach und ausgezeichnet beschrieben. Die beste 
Zusammenstellung der Synonymen, welcher ieh mieh anschliesse, 
gab P. E. Müller ł c. p. 103. 


Ceriodaphnia., Dana. 


Von dieser niedlichen Gattung habe ich mehrere Arten all- 
gemein verbreitet gefunden. Im Hochsommer gehören sie mit zu 
den gemeinsten Cladveeren und sind sehr leicht zu sammeln, da 
sie die Oberfläche des Wassers bevölkern: blos C. rotunda hält 
sich in der Tiefe auf. 


1. Ceriodaphnia megops. Sars. 


Daphnia quadrangula: Leydig 1860. p. 178. IV. 50—33. 
Ceriodaphuia megops: Sars 1862. p. 277. 
P. E. Müller 1868. p. 126. 1. 9, 1. 


” n 


Eine der grössten Arten (0'8—1 Min.) mit ‚ausgezeichnet 
grossem Auge. Die citirten Autoren haben sie eingehend geschil- 
dert. Auch”die Anmerkung Schödler’s in seinem Lynceen- 
werke ! über die „echte“ C. quadrangula glaube ich auf diese 
Art beziehen zu dürfen. 

Bei uns in Teichen häufig. 


1Schödler: Neue Beiträge zur Naturgeschichte der Cladoceren. 
Berlin, 1863. 
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2. Ceriodaphnia reticulata. Jurine. 


Honoculus reticulatus: J urine 1820. p. 139. XIV. 3, 4. 
Daphnia reticulatu: Baird. 1850. p. 97. VII 5. 
5 quadrangula: Lilljeborg. 1853. p. 35. II. 1. 
Ceriodaphnia quadrangula: Schödler. 1858. p. 26. 
Daphnia reticulata: Leydig. 1860. p. 182. IV. 34—36. 
Ceriodaphnia reticulata: Sars. 1862, p. 275. 
$ s P. E, Müller, 1868, p. 127. L 11, 12. 


Nächst der vorangehenden ist es die grösste Art der Gattung, 
da sich Exemplare finden von 0-8—0-9 Mm. Länge; andere sind 
hingegen nur 05—06 Mm. gross und verbinden zugleich mit 
der geringeren Grösse einzelne abweichende Merkmale. Bei der 
grösseren Varietät fand ich den Fornix stumpfeckig, bei der klei- 
neren hingegen in eine scharfe, schief auf- und auswärts ge- 
richtete Dornspitze ausgezogen. Auch schien es mir, als fehlten 
bei dieser kleinen Abart constant die secundiiren Zähnchen der 
Schwanzklanen, deren bei €. reticulata regelmässig 3—5 vor- 
kommen. 


Hingegen kann ich anf die Krümmung des Flagellums an 
der männlichen Antenne kein so grosses Gewicht legen, wie es 
einige Autoren thun. Es kann sowohl gerad als hakig gekrümmt 
erscheinen ; letzteres scheint bei der Mehrzahl der Fall zu sein. 
Auch an der Geissel des ersten Fusses lässt sich eine ähnliche 
Krümmung am Ende nicht verkennen. Viel constanter als bei 
©. reticulata ist die Krümmung des Antemmenflagelluns bei der 
vorangehenden Art. Dort ist es an der Spitze verbreitert, löffel- 
artig ansgehöhlt und an den Rändern mit äusserst feinen Härchen 
bewimpert. Die Retieulirung ist bei C. reticulata sehr markirt, 
aber einfach, während bei den beiden folgenden Arten jedes 
Polygon seine eigene Contonr besitzt, wodurch dann eine Doppel- 
zeichnung entsteht. 


Die €. reticulata findet sich iu grossen Schwärmen in Tei- 
chen und Flussbuchten, besonders gern nahe an schilfbewach- 
senen Ufern, aber anch in kleineren Localitäten mit klarem Was- 
ser pflegt sie vorzukommen. 


to 
~] 
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3. Ceriodaphnia pulchella. Sars. 
Ceriodaphnia pulchella: Sars, 1562. p. 276, 
es Sn KERN le 21568572 RS 1213, 148 


Von der vorigen Art, der sie übrigens sehr ähnlich ist, dureh 
den Mangel der seeundären Bezahnung an den Endklauen des 
Schwanzes uud durch die schwächer entwiekelten Fornices leicht 
zu unterscheiden. Die Schalenseulptur ist doppel-lnig , aber viel 
zarter als bei der folgenden Art. 

Am Männchen habe ich auch eine schwache Krümmung der 
Flagellumspitze an den Tastantennen wahrgenommen. 

Teh fand sie in manchen Localitäten gemeinsam mit der vor- 
hergehenden Art. 


+. Ceriodaphnia rotunda., Straus. 
(Tab. I. Fig. 12.) 
Daphnia rotunda: Straus 1) 1820, T. V. XXIX, 27, 28, — T. VI. p. 161. 
A 5 Baird. 1850, p. 93. IX. 6.X, 4, 4a. 
Cerioduphnia rotunda: Sehödler. 1558, p. 26. 
a 7 Sars. 1862, p. 279. 
F S P. E. Müller, 1865. p. 131. I. 20—23. 


Die Länge des Thieres variirt von 0'7 —0:5 Mm. beim Weib- 
chen, während das Männchen unter 0:6 Mm. herabsinkt, Diese 
Art ist kaum mit einer anderen zu verwechseln ; bei keiner Cerio- 
daphnie ist der Kopf verhältnissmässig so klein und so tief her- 
abgedrückt wie hier. Die Stirneontonr vor dem Auge ist dornig, 
der Fornix bildet zwei vorstehende Zacken. Der Körper ist 
plump, hoch und dick. Die Schale ist sehr scharf retienlirt, wie 
es Fig. 12 veranschaulicht. Neben diesen Eigenschaften trägt 
noch die dunkle, rothe Färbung des Thieres zu dessen Undureh- 
sichtigkeit bei, kaum schimmern die Umrisse des Körpers dureh. 

Das Männchen fing ich im October. Obzwar die Schale im 
Verhältniss zum Kopfe kleiner ist, hat das Männchen doch ein 
höchst schwerfälliges Aussehen, weil die grösste Schalenhöhe im 
letzten Drittel der Schale liegt. Die obere Schaleneeke bildet 


1 H. Straus: Mémoire sur les Daphnia (Mémoires du museum 
d'histoire naturelle. Tom. V. VI) 1819, 20. 
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eine kurze zipfelförmige Spina, die seitlich sehmalgedrückt ist. 
Der ganze Schalenhinterrand ist wie beim Weibchen gezähnt. 
Der Fornix ist eine blosse Wulst ohne spitzige Hervorragungen. 
Die freibeweglichen Tastantennen sind nur um wenig Finger als 
die des Weibehens und sitzen auf einem eigenen Vorsprung des 
Koptschildes. Das Tasthaar ist so lang wie der Fühler selbst 
und sitzt in der Mitte des Vorder- und Aussenrandes. Das Fla- 
gcllum und die Riechstäbehlen stehen etwa in gleicher Höhe am 
Ende der Antenne; ersteres ist etwa dreimal so lang als diese. 
Im Verhältniss zu den iibrigen Ceriodaphnienmännehen hat das 
von C. rotunda eine wenig entwickelte Tastantenne. 

Der Haken des ersten Fusspaares ist schwach und das Fla- 
gellum kurz. Der Schwanz hat dieselbe schwerfällige Form wie 
beim Weibchen, wie denn überhaupt bei den Ceriodophnien das 
männliche Postabdomen von dem des Weibehens kaum abweicht. 

Diese seltenere Art fand ich an mehreren Stellen um 
Dentschbrod, Prag und Maleschan, jedoch nirgends häufig. 


Scapholeberis. Schödler. 


Dieses Genus tritt bei uns in den beiden, längst nnterschie- 
denen Formen auf, die meist als Varietäten aufgefasst werden. 
Ich kann ebenfalls zwischen den gehörnten und nngehörnten 
Exemplaren keine anderen unterscheidenden Merkmale auffinden, 
als eben nur das Fehlen oder Vorhandensein des Stirnhornes und 
eine geringe Schwankung in der Grösse; während die gehörnten 
Thiere 1—1.3 Mm. erreichen, sind die ungehörnten O-S—1 Mm. 
lang. Doch vermag ich diese beiden Formen nicht als Loeal- 
varietäten aufzufassen, da ich bei Rokycan in Tiimpeln beide 
Varietäten beisammen fand und auch die beiderlei Männchen 
beobachtete. Bei Deutschbrod fehlt die ungehörnte Varietät, 
vesshalb ieh iiber die feimeren Unterschiede beider nur einige 
fliehtige Beobachtungen in Rokycan machen konnte, die mich 
aber zu keinen definitiven Resultat führten. 

Übrigens ist Se. mucronata (O. F. Müller) ein allgemein 
verbreitetes Thier, welches an sonnigen Stellen stehender oder 
schwach bewegter Gewässer nahe der Oberfläche sich hurtig 
herumtummelt. 


rm 
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Die zwei Arten S. ewspinosus (Koch) und vetulus (O. F. 
Mitler) sind bei uns überall die häufigsten Repräsentanten der 
Daphnidenfamilie. Sie erscheinen zeitig im Frühjahr und leben 
bis in den Winter hinein, lassen sich auch am leichtesten in Aqua- 
rien überwintern. Im Herbst erscheinen regelmässig die viel klei- 
neren Männchen, lassen sich aber durch allmäliges Austrocknen 
in Aquarien schr leicht erziehen. Ich habe auf diese Art die 
Männchen beider Arten kennen gelernt. Dass mir aber S. serru- 
latus (Koch) nie vorkam, ist mir stets aufgefallen; und ich habe 
diese Cladocere mit Fleiss gesucht, ohne sie je gefunden zu haben, 
während sie im angrenzenden Deutschland vielfach beobachtet 
wurde. 


2. Subfam. Bosmininae. 


Die hochgewölbte Schale bildet hinten nie eine Spina, wohl 
aber an der unteren Ecke oft einen Mnero. Die Antennen sind 
schr lang, beim Weibehen unbeweglich mit dem Kopfe und zum 
Theil auch unter einander verschmolzen. Die Riechstäbehen 
stehen näher zur Basis als dem Ende derselben. Die sehr schwa- 
chen Ruderarme haben 3100, 311 1 glatte Ruderborsten. Von den 
sechs Fusspaaren ist das letzte rudimentär. Das Nebenauge fehlt 
stets. Der Darm ist einfach, zwar bogig gekrümmt, aber ohne 
Schlingen und ohne Anhänge. 


Bosmina. Baird. 


Unter den Cladoceren eine der schwierigsten Gattungen. 
Bis jetzt gelang es mir mit Sicherheit blos zwei Arten zu be- 
stimmen, die B. longirostris (O. F. Müller) und cornutu (Jurine). 
Erstere fand ich überall recht häufig, letztere vermisse ich um 
Deutschbrod, fand sie aber mit jener zugleich bei Kutt en- 
berg, Prag nnd Rokycan fast gleich häufig. 


1 Der Zähler des Bruches stellt den äusseren viergliederigen Ast 
vor, die Ziffern bedeuten die Anzahl der Ruderborsten an jedem Gliede, 
vom Endgliede an gerechnet; der Nenner ist der innere Ast von drei 
Gliedern. 
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Bei den beiden Arten ist mir vor dem Mnero am Unterrande 
der Schale eine einzelne, starke Borste aufgefallen, die mit der 
spärlichen Behaarung des vorderen Theiles am Unterrande nichts 
gemein hat. Beim Männchen der B. cornuta war sie besonders 
stark und lang. Bei der B. longirostris fand ich, den Muero oft 
recht lang und an der unteren Seite schwach gezähut, während 
bei anderen Individuen diese Bezahnung fehlte und dann der 
Mucro viel kürzer war. 

Die Verhältnisse des Kopfschildes und der Antennen hat 
P. E. Müller (l. e. p. 142) zuerst richtig aufgefasst und 
beschrieben. 


3. Subfam. Lyneodaphninae. 


Der Kopf ist schwächer herabgebogen als bei den voran- 
gehenden Unterfamilien, daher das Rostrum schief vor- und ab- 
wärts gerichtet. Die langen, frei beweglichen Antennen sitzen 
meist an der Rostrumspitze; die Riechstäbehen sind terminal. 
Die starken Ruderantennen haben 8—10 Ruderborsten, die aber 
blos theilweise oder gar nicht gefiedert sind. Das Nehenauge 
ist (mit einziger Ausnahme von Lathonura lacustris [Leydig]) 
stets vorhanden. Vier bis sechs Fusspaare. Die abgerundete 
Schale ist am Bauchrand mit starken, steifen und meist beweg- 
lich eingelenkten Stacheln dicht besetzt. 


Meacrothris&. Baird. 


Die Schale hat keinen deutlichen Hinterrand, weil die cou- 
vexen Bauchränder mit dem gewölbten Rücken hinten zusammen- 
stossen und hier einen mehr oder weniger spitzigen Winkel bil- 
den. Die Ruderarme besitzen am 4gliedrigen Ast vier, am öglie- 
drigen fünf Borsten, von denen die des Basalgliedes die Schalen- 
länge erreicht und blos einseitig mit kurzen Dornen besetzt ist; 
auch die übrigen Ruderborsten sind blos zum Theile gefiedert. 
Fünf Fusspaare. Der Schwanz ist kurz, aber massiv, zu beiden 
Seiten des terminalen Afters mit einer Reihe von Dornen oder 
Haaren, von da anfwärts mit zahlreichen Querreihen von Haaren 
besetzt. Der Nahrungscanal ist einfach, ohne Anhänge und ohne 
Schlinge. 
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1. Maerothrisx laticornis. Jurine. 
Monoeulus laticornis: Jurine. 1820. p. 151. XV. 6,7. 
Daphnia curvirostris: Fischert. 1848. p. 184. VII. 7—10. 
Maerothrix laticornis: Baird. 1850. p. 103. XV. 2, 


er > Lilljeborg. 1855. p. 50. 111. 5,9. 
> 5 Leydig. 1860. p. 193. 
A P. E Müller. 1363. pt3. 5. 
k Frič. 1872. p. 222. Fig. 42. 


der Rückenfirste einen sägezähnigen Kamm und ist an den Bauch- 
rändern mit gruppenweise ungleichen Dornen besetzt; in jeder 
Gruppe ist der vorderste, längste Dorn auswärts gebogen, die 
übrigen 2—3 immer kürzeren hängen meist senkrecht herab. 

Ober dem äusserst starken Stamm der Ruderarme wölbt 
sich ein schwacher Fornix, der bis zum Rostrum als hervorsprin- 
gende Linie herabsteigt. Das Auge ist nicht gross, aber besitzt 
zahlreiche Krystallkegel und ist mittelst dreier Paare kurzer 
Muskelfasern beweglich. Das ganglion opticum ist vom Gehirn 
sehr stark abgesetzt und sendet ober dem Auge eine grosse 
| Nervenzelle von keulenfürmiger Gestalt gegen die Haut; in ihrem 
Innern ist ein stärker lichtbrechender Kern zn unterscheiden. 

Die Antennen sind dreikantig, zwei scharfe Kanten sind 
nach vorn und rückwärts, die dritte, viel schwächere, nach aussen 
gewendet und auf der letzteren steht noch nahe beim Rostrum 
ein zartes Tastlıaar. Zur Bewegung der Antennen dienen zwei 
Muskeln, welche das Rostrum beinahe ausfüllen. Zwischen ihnen 
sitzt das Nebenauge, bestehend aus dem Pıgmentfleck von 
beträchtlicher Grösse und einer grossen, blassen Linse, die dem 
Pigment in der Richtung der Rostrumspitze aufsitzt. Die Ober- 
lippe hat einen schwachen Höcker und endet in einem abge- 
setzten, beweglichen Lappen, der Zunge. Die Mandibeln sind 
von der Schale grösstentheils unbedeckt. 

Bei uns ein häufiges Thier, welches sich durch seine grosse 
Resistenz gegen Witterungseinflüsse besonders auszeichnet und 
darin unter den Daphniden blos noch von Hyoeryptus über- 
troffen wird. 


1 Fischer: Abhandlung über die in der Umgebung von Petersburg 
vorkommenden Crustaceen aus der Ordnung der Branchiopoden und Ento- 
mostraceen. (Mém. des savants étrangers. Tom. VI.) Petersburg. 1848, 
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2, Macrothrix tenuicornis. N. sp. 
Tab. HHI. Fig. 1. 


Diese neue Art ist etwas grösser als die vorangehende und 
schliesst sich in mehreren Hinsichten näher an M. rosea (Jurine) 
an. Die Länge des Thieres beträgt 0-75 Mm., die Höhe 0-48; 
die Tastantenne misst 0:16 und die lange Ruderborste 0:53 Mm. 

Die Rückenfirste ist glatt, vor dem Herzen senkt sie sich in 
einen schwachen Eindruck, der zugleich den Kopfschild von der 
Schale scheidet. Der Nacken ist stark gewölbt, die Stirn unter 
dem Auge eoncav und das Rostrum schwach aufgestülpt, wie bei 
Simocephalus, nur bedeutend geringer. Der Vorderrand der 
Schale ist in der Mitte eoncav und bedeckt kaum einen Theil der 
Mandibel; unten ist er dann stark nacli vorn gebogen und über- 
geht hier in den gleiehmässig convexen Unterrand. Dieser ist 
seiner ganzen Länge nach mit eylindrischen, beweglich einge- 
lenkten Stachen bewehrt, welche im gleiehen Abständen von 
einander stehen, aber der ungleichen Länge nach je drei eine 
Gruppe bilden. Der vorderste, längste Stachel jeder Gruppe ist 
auswärts gerichtet, während die beiden kürzeren in verticaler 
Richtung herabhängen. Hinten stösst der Dorsal- und Ventral- 
rand in einer kurzen Spitze zusammen. Die ganze Schalenober- 
fläche ist zart hexagonal retieulirt und glatt, ohne Höcker. Der 
Fornix steigt ober den Ruderarmen schief aufwärts und senkt 
sich dann parallel mit der Nacken- und Stirnlinie bis zum Rostrum. 
Die langen, schwachen Tastantennen sind rund und versehmälern 
sich gegen das Ende. In der Mitte sind sie am dieksten und nach 
vorn convex, während sie nach unten fast in eine umgekehrte 
Krümmung übergehen. Der Vorderrand derselben scheint gezähnt 
zu sein, aber bei schärferem Zuschen bemerkt man etwa 6 Quer- 
reihen von Zähnechen, welehe um die Antenne einen unge- 
schlossenen Ring auf dieselbe Art bilden, wieihn P.E. Müller 
d. e. II. 2 a) von Bosmina abbildet. Ein Tasthaar, wie es bei 
den zwei bekannten Arten dieser Gattung vorhanden ist, habe 
ich nieht bemerkt, hingegen sitzt vor dem freien Ende der 
Antenne am Ilinterrande eine kurze, lanzettliehe Borste. Das 
Büsehel der Rieeheylinder besteht aus blos 5—6 geknöpften 
Härchen, von denen eines um die Hälfte länger ist als die 
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übrigen. Jede Antenne wird von zwei Muskeln bewegt, deren 
einer im Rostrum liegt und als Vorwärtsbeweger, der andere 
in die Antenne eintritt und als Rückwärtszieher fungirt. 

Die Ruderarme haben ein ausnehmend starkes Basalglied, 
welches über die Hälfte geringeit ist. Am freien Ende steht vorn 
eine kurze Janzettliche Borste und ein Tasthaar, der Hinterrand 
ist mit kleinen Dornen versehen. Die Ruderborsten weichen etwas 
ab von der detaillirten Beschreibung, welche P. E. Müller (l. e. 
p. 155 ff.) von der Beschaffenheit dieser Theile für die ganze 
Gattung gibt. Die Hauptsache trifft zwar zusammen, aber 1. die 
Borste des Mittelgliedes am dreigliedrigen Aste ist an der Basal- 
hälfte einseitig gezähnt, dornlos und am Endgliede glatt, 2. die 
eine der drei Endborsten desselben Astes ist völlig glatt, eine 
zweite ganz gefiedert und die dritte am Basalgliede mit zerstren- 
ten Dörnchen besetzt, am Endgliede aber gefiedert. Der vier- 
gliedrige Ast stimmt mit der eitirten Beschreibung völlig überein. 

Die Oberlippe hat eine hohe und spitzige Crista, die sogar 
zwischen den Bauchrändern etwas nach unten hervorragt. Die 
Füsse sind durch die riesig entwickelten beutelförmigen Anhänge 
ausgezeichnet, die des letzten Fusspaares hängen zum grossen 
Theil aus der Schale heraus. Das Postabdomen hat dieselbe 
Form wie bei M. rosea, nur ist es dieker. Die Analfurche ist von 
starken Stacheln umgeben, die nach vorn beinahe bis zu den 
kleinen Endklauen reichen. Der übrige Dorsalrand des Schwanzes 
ist mit Stachelu bewehrt, die hier in einer Längsreihe zu steheu 
scheinen und überall gleich lang sind. Der Brutraunverschluss 
wird durch eine tiefe Bucht ober den Steuerborsten bewerk- 
stelligt, in welche der verdiekte Rückenrand der Schale passt. 
Im Brutraum fand ieh vier Eier zusammengepresst. 

Von inneren Organen ist das Auge erwähnenswerth, welches 
klein und mit wenig Krystallkegeln verschen ist; es wird bewegt 
durch drei Muskelpaare, die länger sind als bei der vorbesehrie- 
benen Art. Das Ganglion opticum ist auch hier stark vom Gehirn 
abgeschnürt und die ober dem Auge befindliche keulenförmige 
Zelle reicht nieht bis an die Nackenhant, sondern sendet blos 
einen dünnen Faden dahin; auch hier sitzt im Inneren dieses 
Zellgebildes ein scharf gerandeter Nucleus. Das Nebenauge 


Sitzb. d. mathem.-naturw. C1. LXX. Bd. I. Abth. a 
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besitzt keine Linse. Der Antennennerv durchzieht die ganze 
Antenne und bildet erst tief unten ein Ganglion. 

Der Nahrungscanal ist einfach, die sehr grossen Mandibeln 
sind fast ganz nnbedeekt. Das Herz ist höher als länger, besitzt 
hinten blos eine quergelegene venöse Spalte. 

Diese schöne, durchsichtige Art faud ich blos einmal in 
mehreren Exemplaren verschiedenen Alters, aber nur weiblichen 
Gechlechtes in einem grossen Teiche mit üppiger Sumpfvegetation 
bei Sopoty, östlich von Chotebor. 


Iyocryptus. Sars. 


Es findet keine Häutung statt, die kleinen alten Schalen 
sitzen den neueren und grösseren auf; die Schalenränder sind 
mit starren, verzweigten Stacheln dicht besetzt. Der Kopf hat 
eine spitzig vorspringende Stirn, in welche die Fornices enden. 
Die Ruderarme besitzen neun fast glatte Ruderborsten. Der 
Schwanz ist ungewölmlieh gross, jederseits mit zwei Reihen von 
Dornen auf den Rändern der Analfurche, von da aufwärts mit 
einer einfachen Zahnreihe versehen. Der einfache Nahrungs- 
canal bildet vor dem Rectum eine stark erweiterte Auftreibung. 
Der Brutraumversehluss wird durch einen grossen Rückenziptel 
bewerkstelligt. 

Die Thiere vermögen nicht zu schwimmen, einestheils wegen 
der bedeutenden Körpersehwere und der steten Schmutzhülle, 
andererseits wegen dem Mangel der Befiederung an den Ruder- 
borsten. 


Tlyoeryptus sordidus. Lievin. 


Acanthocercus sordidus: Lievint. 1848. p.84. VHI. 7—12. 
65 5 Leydig. 1860. p. 199. 
llyocryptus sordidus: Sars. 1862. p. 154, 282. 
P. E. Müller. 1868. p. 154. II. 14—-18. II. 6. 
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Die Länge des Thieres fand ich O7 Mm. In der Schale 
beobachtete ich eine grosse Ablagerwig vonFett, wie sie Leydig 


1 Liévin: „Die Branchiopoden der Danziger Gegend, ein Beitrag 
zur Fauna der Provinz Preussen.“ (Neveste Schriften der natnrforschenden 
Gesellschaft in Danzig. IV.) Danzig. 1548. 
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bei Sida nachwies, am unteren Schalenrande, besonders in dem 
vorderen Winkel, von wo sie sich bis zur Schalendrüxse 
hinaufzog. 

Die Tastantennen zeigen sich in der Bauehansicht deutlich 
zweigliedrig mit kurzem Basalglied. Auch konnte ich in dieser 
Lage keine Ausrandung der Stirneontour wahrnehmen, die Stirn 
erschien im Gegentheil ziemlieh sehartwinklig. 

Das Postabdomen ist bei erwachsenen Individnen länger, 
als P. E. Müller es zeichnet (1. e. II. 16), so sicht es etwa bei 
jungen aus, bei alten Thieren ist die einfache Dornenreihe 
zwisehen After und Schwanzborsten länger als die Analfurehe 
bis zu den Endklauen. Die von Müller angezweifelte Existenz 
des Rückenzipfels kann ich bestätigen: der Zipfel ist ungemein 
laug, nach vorn gebogen und trägt hinten der ganzen Länge 
nach zahlreiche Querreihen von Maaren, die sich bis gegen die 
Sehwanzborsten herab erstreeken. Auch muss ich demselben 
Autor widersprechen, wenn er diesem Thiere ein Coecum zu- 
spricht (l. e. p. 154), und ebenso hat Sars: Unrecht, der den 
Darm eine Schlinge im Abdomen vollführen lässt. Ich sche an 
meinen Exemplaren blos eine blasige Erweiterung des Darmes 
im Postabdomen vor dem Reetum, wo sich der Koth ansanmelt. 

Dieses seltsame Thier finde ieh zu jeder Jahreszeit im 
Schlamme der Gewässer um Deutschbrod: es lässt sich in 
Aquarien sehr leicht durch lange Zeit halten und überwintern. 


II. Fam. Lynceidae. 


Die Fornices sind stark entwickelt und laufen meist bis zur 
Spitze des Rostruns herab. Das Nehenauge ist stets vorhanden, 
immer von beträchtlicher Grösse, zuweilen grösser als das Auge, 
ja bei giinzlichem Schwinden des Anges (Honospilus) übernimmt 
es sogar die Function des Sehens allein. Dicht unter dem Neben- 
ange entspringen die Tastantennen, die beim weiblichen Geschlecht 
höchst selten das Rostrum an Länge übertreffen. Die Ruder- 
antennen haben beide Äste stets dreigliedrig, mit T—8 Ruder- 
borsten ansgestattet. Die Lippe besitzt stets einen Kamm. Von 
Füssen sind 5—6 Paare von ungleicher Bildung vorhanden. Der 


1 Sars. Om de i Omegmen cte. p. 155. 
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Schwanz ist stark entwickelt, die Endklauen haben gewöhnlich 
1-—-2 Nebendornen an der Basis. Der Darm bildet im Abdomen 
eine Sehlinge, dann eine starke Biegung und besitzt vor dem 
Rectum ein ventrales Coecenn. 

Keine Cladocerenfamilie bildet ein so streng in sich abge- 
grenztes natürliches Ganze, wie eben die Lynceiden. Desto 
schwerer wird dann die Trennung der Genera, wie schon die 
weit auseinander gehenden Ansichten der Autoren zur Genüge 
beweisen. Für das aberrante Genus Kuryeereus glaube ich eine 
eigene Subfamilie begründen zu können; es gibt der Unterschiede 
zu viele und sie sind zu gewichtig, als dass sich diese Gattung 
mit den einzelnen übrigen Lynceidengattungen eoordiniren liesse. 


1. Subfam. Euryeereinae. 


Der Kopf ist vom Körper durch eine Kerbe in der Rücken- 
eontonr geschieden. Sechs Fusspaare. Der Magen hat vorn zwei 
Coeex; der After liegt am Schwanzende. Der Brutraum beherbergt 
gleichzeitig zahlreiche Embryonen und wird durch einen warzen- 
förmigen Rückenzipfel geschlossen. Der porus yenitalis liegt 
beim Männchen ventral an der Sehwanzbenge. 


Eurycereus. Baird. 


Bisher ist blos eine einzige Art bekaunt geworden, über 
welche bereits zahlreiche sorgfältige Uetersuchungen vorliegen. 
Aueh ich fand den allverbreiteten 


Eurycercus lamellatus. O. F. Müller 


sehr häufig um Deutselbrod in den Sommermonaten und über- 
winterte iln in Aquarien, wo ieh auch öfter die Männchen mir 
erzog. Ueber diese wäre zu bemerken, dass sie auf den Füssen 
des ersten Paares ebenfalls einen Haken haben, nur ist er 
schwächer und weniger gekrümmt als beiden übrigen Lyneeiden t, 
Die Schödler’sche Beschreibung nnd Zeichnung der männlichen 


1 P. E. Müller sagt (l. c. p. 159): „Naar undtages Kuryeercus, have 
alle imig bekjendte Hanner en kraftig Krog paa förste Benpar“. 
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Tastantenne ! ist dahin zu berichtigen, dass die Zahl der lateral 
gestellten Riechstäbehen nicht constant ist, ja dass diese Haare 
auch auf der Aussen- und Vorderseite zerstreut vorkommen. 
Endlich kann ich der Meinung mehrerer Autoren nieht bei- 
stimmen, wenn sie meinen, dass die Thiere sich zum Vergnügen 


an der Oberfläche des Wassers herumtummeln nnd dann wieder 


herabsehwimmen. Ich sehe im Gegentheil in diesem sehnellen 
Herumkreisen an der Wasseroberfläche eine für die Thiere sehr 
unangenehme und bei längerer Daucr lebensgefährliche Zwangs- 
lage, aus welcher sie sich aus allen Kräften zu befreien streben. 
Blos bei Cumptocereus beobachtete ich das Gelingen dieser 
Bemühungen, bei den übrigen Daphniden vnd Lynmceiden hat 
aber alle Anstrengung nur eine schnelle Rotation an der Wasser- 
oberfläche ohne das angestrebte Untertauchen zw Folge. Ja, es 
ist sogar nieht leicht, das Thier künstlich zum Untertauchen zu 
bringen, so schwer benetzt das Wasser den einmal trockenen 
Thierkörper. 


2. Subfam. Zyneeinae. 


Der Rücken bildet eine einzige Wölbuig ohne allen Ein- 
schnitt. Fünf Fusspaare. Der Magen ohne Coeca; der After stets 
am Dorsalrande des Schwanzes gelegen. Im Brutraum kommen 
gleichzeitig höchstens zwei Embryonen zur Entwicklung; der 
Verschluss desselben wird durch das blosse Anlehnen des hinter- 
sten Abtdominaltheiles an die Rückenwand der Schale bewerk- 
stelligt. Der poras genitulis des Männchens liegt am Schwanze, 
meist terminal, seltener dorsal. 


Als Gattungsmerkmale fallen am meisten in die Wagschale: 

1. Der Habitus, abhängig von dem Verhältniss der Schale 
zum eingeschlossenen Körper und die dadurch bewirkte 
Schliessung des Brutraumes, welche sieh übrigens aueh kundgibt 
in dem Verhältniss der Länge des freien Hinterrandes zu der 
grössten Schalenhöhe. 


1 Schödler: Die Cladoceren des frischen Hafts ete. 1566. p. 10.1.6. 
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2.Der Bau des Kopfschildes mit Rücksieht auf die 
Crista der Stirn, die Forniees und das Rostrum. 

3. Der Schwanz, seine Grösse und Bewehrung, die End- 
klauen mit den Basaldornen und die Zahnreilen der Analfurche. 
In der Bildung des Schwanzes spiegelt sieh, wie schon 
P. E. Müller treffend bemerkt, die Lebensweise des T'hieres am 
besten ab — sie zerfallen darnach in Springer, Kriecher und 
Schwimmer. 

4. Die Ruderarme, ihre Bewaffnung mit Ruderborsten, ein- 
zelnen Dornen oder Dornenkränzen und ihre Grössenentwieklung, 
von welcher die Art der Schwimmbewegung abhängt; lange 
Ruderarme haben die flinken Rucksehwimmer, mit kurzen sind 
die Tummelschwimmer versehen. 

5. Endlich dienen auch manche Artenmerkmale als mehr 
oder weniger durchgreifende Gattungsunterschiede, als da sind: 
die Tastantennen im weiblichen und männlichen Geschlecht, die 
Bildung der unteren Schalenhinterecke, die Mündung der Samen- 
gänge u. dgl. 

In kurzer Uebersicht lesse sich das gesammte Lynceen- 
system etwa folgendermassen darstellen: 

A. Der Rücken fällt zum Hiuterrande kaum merklich ab, der 
Hinterrand ist wenig kürzer als die grösste Schalen- 
höhe; der Brutraum wird dureh den stark anfwärts 
sekrümmten Hintertheil des Körpers gesehlossen. 

a) Der Kopf ist stark gekielt. 
a) Der Sehwanz ist länger als die 
llälfte der Körperlänge, sieben 
Knderborsten -. . a a e „u. Cemmioreraus: 
3) Der Schwanz ist kürzer als der 
halbe Körper, acht Ruderborstenferoperus. 
b) Der Kopf ist ungekielt, 
a) Acht Ituderborsten, die Schale ist 
mehr oder weniger deutlich lings- 
gestreift. ; 
aa) Die Schwanzklanen haben 
eine seenndäre Bezahnung lonopsis. 
bb) Die Schwanzklauen sind 
glatt. 
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zx) Die Analfurche lat 
jederseits eine oder 
zwei Reihen von Zäh- 
MEN © 8 a0 0 me 
BE) Die Analfurche hat 
jederseits zahlreiche 
Querreihen von langen 
Domen . „2 2... Leydigie. 
2) Sieben Ruderborsten. 
aa) Die kleinen Schwanzklanen 
stehen mit den tibrigen 
Zähnen in einer Gruppe und 
sind mit ihnen von gleicher 
GORG o a a a -Pimia 
bb) Der Sehwanz ist normal, 
die Schale retienlirt, das 
rostrum breit und abge- 
rundet 0 =- 2.2.2. Graptoleberis. 
ce) Die Schale ist gestreift, das 
Rostrum lang, spitzig und 
unter den Körper ge- 
krümmt . 2.22.2020... Harporhynchus. 
p. Der Rücken senkt sich zum Hinterrande 
sehr steil, daher ist der Hinterrand bedeu- 
tend kürzer als die grösste Schalenhöhe; 
der Brutraum wird durch die herabstei- 
gende Schale geschlossen; das Abdomen 
ist kaum aufwärts gekrümmt. 
a) Der Hinterrand der Schale ist ganz, 
oder an der Unterecke gezälnt. 
a) Sieben Ruderborsten, die Unter- 
ecke ist gezähnt, das Rostrum ist 


nie nach vom gebogen . . . . Alonella. 
2) Acht KRuderborsten, der ganze 
Hinterrand ist gezähnt. . . . Peracantha. 


7) Acht oder sieben Ruderborsten, 
in letzterem Falle das Rostrum 
nach vorn umgebogen . . . . Plenroxns. 
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b) Der Hinterrand der Schale ist un- 
gemein kurz, die Eeken sind ab- 
gerundetund das Thier ist kugelig 
oder elliptisch. 
Auge und Nebenange vorhanden. 
aa) Die Bauchränder der Schale 
schliessen fast an einander, 
das erste Fusspaar ist normal 
gestaltet „dere. 
bb) Die Bauchränder klaffen weit 
auseinander, am ersten Fuss- 
paar eine Kammklane, die 
aus der Schale hervorragt . Anchistropus. 
E) Nur das Nebenauge vorhanden Monospilus. 


R 
—_ 


Jamptocerens, Baird. 
Der Riicken ist mässig gewölbt, die abgerundete hintere 
Untereeke der Schale ist mit einigen kleinen Zälnchen besetzt. 
Der Kopf ist mit einer Crista versehen. Die Ruderantennen 


2 


10) 5 
a twnderborsten. Der Schwanz hat eine 
{9} 


r 3 3C 
besitzen sieben | 


ungewöhnlicheLänge und verschmälert sich allmälig gegen das 
Ende. Die Endklauen haben eine seeundäre Bezahnung und einen 
Basaldorn. Die Rinder der verlängerten Analfurche tragen nebst 
der Reihe von Zähnen meist noch eine höher gelegene Leiste 
zarter, gestrichelter Schuppen. Der Brutraum wird von dem aut- 
wärts gckrümmten Thierleib verschlossen. Die rasa deferentia 
münden vor den Endklauen des Schwanzes. 

Diese Gattung enthält grössere Thiere, welche ziemlich 
geschickt schwimmen und mit Hilfe des Sehwanzes springen 
können. 


1. Camptocereus rectirostris. Schödler. 


Lynceus macrourus: Fischer. 1348. p. 188. VII. $. IX. 1, 2. 
Camptocereus rectirostris: Sehoedler. 1863. p. 37. Il. 43. HL. 49, 50. 
P EM wer S65. De 1; IE NE DIR 15% 


n ” 


Ich hatte dieselbe Varietät vor mir, welche Fischer nnd 
P. E. Müller beobachtet haben, auch die Schödler’sehe 
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Beschreibung passt gut auf sie. An den Ruderarmen vermochte 
ich keine achte Borste zu entdecken, deren der letztgenannte 
Antor erwähnt, hingegen ist, wie schon Müller bemerkt, die 
Schuppenleiste ober den 15—189 Analzähnen vorhanden. Zur 
Zeit der Wintereier färbt sich der Rückentheil der Schale in der 
Ausdehnung des Brutraumes intensiv schwarz, es kommt also 
(wie bei der Mehrzahl der Lynceiden) zur Bildung cimes wahren 
Ephippiums, welches aber bier blos ein Ei enthält. Nach der 
Abwerfung wird das Ephippium an einen festen Gegenstand, 
z. B. die Glaswand des Aquariums angeklebt; gewöhnlich hän- 
gen noch die übrigen abgestreiften Cutieulartheile der Füsse etc. 
daran. 

Ich fand dieses Thier in einem Wiesengraben bei Ždirec 
an der Deutschbrod-Pardubicer Eisenbahn und bei Deutsch- 
brod in einer kleinen, aber tiefen Grube mit klarem Wasser 
und Pflanzenwuchs auf einer Wiese. 


2. Camptocereus latirostris. N. sp. 
Aka, IE een Gi: 


Er ist dem ©. Lilfjeborgüi (Schödler) sehr nahe verwandt 
und vielleicht mit dem C. Lilljeborgii des P. E. Müller (l. c. 
p. 166. III. 14) identisch; wenigstens glaube ich ans Müller’s 
Fig. 14 so schliessen zu müssen, welche das Schwanzende des 
Thieres darstellt. Vergleicht man damit Scehödler’s Zeich- 
nung des Schwanzendes von C. Lilljeborgii (l. e. TIE 46 und 
45), so muss man eine Verschiedenheit beider Thiere zugestehen, 
ja die zwei Schödler’schen Camptocereus-Arten: Lilljeborgü 
und biserratus, sind in dieser Hinsicht die einzigenLynceiden, bei 
denen die Basaldornen der Schwanzklauen auf emem eigenen 
Träger sitzen. 

Als Unterschied zwischen unserem C. latirostris und 
C. Lilljeborgii (Schödler) ist zu beachten, dass jener den Kopf 
viel tiefer niedergedrückt, fast senkrecht herabsehend hat, wäh- 
rend er bei diesem schief nach vorn gerichtet ist. Das Rostrum 
ist bei letzterem durch die weitüberragenden Fornices ziemlich 
zugespitzt und wie gespalten, während bei C. latirostris die For- 
nices blos die Länge des Rostrums haben, es nicht überragen, 
und daher wie quer abgehackt aussehen; auch neigen sich die 
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Fornices nicht senkrecht herab, sondern stehen von der Rostrum- 
spitze flügelartig ab. Sehödler zeichnet bei senem C. Lillje- 
borgii keinen scharfen Kamm am Rücken, während bei unserer 
Art die Crista des Kopfes sieh auch über den Rücken erstreekt 
und hier allmälig immer niedriger wird. Der Unterrand der 
Schale ist convex. 

Die Schwanzklauen sind anch bei C. /atirastris mit secun- 
dären Zähnehen besetzt, diese sind aber so angeordnet, dass sie 
von der Klauenbasis bis zur Mitte an Grösse zunehmen, von hier 
wieder klein anfangend zur Spitze abermals wachsen und vor 
der Spitze plötzlich aufhören, während sie sich bei C. Zilljeborgii 
gegen die Spitze allmälig verlieren. Der Basaldern entspringt 
bei unserer Art aus der Basis der Klaue, bei €. Lilljeborgii aus 
einem eigenen Krallenträger. 

Von inneren Organen ist das Gehirn bemerkenswertli. Das 
Angenganglion ist vom Gelirn deutlich abgeschnürt; das Ange 
ist beweglich, aber eigene Augenmuskeln sind nicht zu schen. 
Das Nebenauge trägt nach vorn und unten je einen blassen lin- 
senartigen Körper. Die Ruderarmmuskeln haben im Nacken 
eine eigenthümliche Insertion; der vorderste ist der längste, die 
beiden hinteren inseriren tiefer. 

Der Grund davon liegt in der plötzlichen Verengung des 
Körpers vor und ober dem Herzen gegen die Crista. Das Herz 
ist, wie bei allen Camptocerens- und Aeroperus-Arten schief nach 
unten gerichtet und langgezogen. 

Die Tastantennen sind nur wenig kürzer als das Rostrun 
und stehen auf einem eigenen Höcker (wie bei C. reetirostis); am 
Aussenrande tragen sie unweit vor dem Ende ein Tastlıaar t 
und am freien Ende das Büschel der Riechhaare, deren eines 
doppelt so lang als die übrigen und nach hinten gerichtet ist. 


ı Dieses Tasthaar ist bei den Lyneeiden allgemein vorhanden und 
vagt stets unter dem Fornix hervor. Seine Stellung hängt von der Ent- 
wicklung des Fornix ab; bald steht es fast terminal (Alona ete.), bald 
mehr der Mitte der Antenne genähert (Pleuroxns) oder sogar ober der 
Mitte (Chydorus). Die Männchen haben neben diesem 'Tastlıaar meist noch 
ihr eigenthiimliches Flagellum, eine zarte, spitzige Borste mit dunkel 
gerandeter Basalpartie. 
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Im Herbst verdunkelt sich durch ein diffuses schwarzes 
Pigment der Brutraum und bildet ein undurehsichtiges Ephippiun ; 
die Sehalenform wird jedoch nieht geändert. Das Männchen ist 
kleiner als das Weibchen, es misst 08—086 Mm., während das 
Weibchen 0. 9—1 Mm. erreicht. Der Kopt ist aufreehter, fast 
horizontal; die Carina des Kopfes ist schwach und erstreckt sich 
bloss zur Insertion der Itudermuskeln. Die Fornices erstrecken 
sich nieht mit ihrer ganzen Breite bis zum Rostrum und dieses 
bildet, von oben geschen, eine stumpfe dreieckige Spitze. Die 
Antenne besitzt vor dem Tasthaardas kurze, männliche Flagellum ; 
die Riecheylinder sind von gleicher Länge. 

Der vordere Schalenrand bildet eine weit vorspringende, 
abgerundete Ecke, von welcher der Unterrand gegen das Ende 
des ersten Fusspaares schief herabsteigt; von da verläuft er 
zuerst etwas concav, dann gerade. Die abgerundete Hinterecke 
besitzt 2—4 kleine Zähne. Der Hinterrand ist stark convex. 

Die Füsse des ersten Paares sind sehr stark, besitzen eine 
Längsleiste und einen Chitinring; der Haken ist sehr massiv, 
schief zugespitzt und wirkt gegen ein dieht behaartes Wider- 
lager. Der Schwanz hat keine Zahnreihe, wohl aber die obere 
Schuppenleiste. Die Klauen sind schwach S-förmig gebogen und 
der ganzen Länge nach mit einer zarten, kaum merklichen 
Bezahnung versehen. 

Die Hoden erscheinen durch querlaufende Fäden wie abge- 
theilt, das vas deferens mündet ober den Schwanzklauen. Der 
Schwanz ist vom Körper durch einen Chitmwing getrennt, an 
welchen sich ein ganzes System von Chitinleisten reiht. Jeder- 
seits artieulirt mit dem Chitinring eine Längsleiste, die mit jener 
der anderen Seite durch zwei dorsale Halbringe zusammenhängt. 
Proportional mit der Entwicklung dieser Skelettheile sind auch 
ungewöhnlich starke Muskeln vorhanden; besonders diek sind 
die langen Rückenmuskeln und die Streckmuskeln des 
Schwanzes. 

Diese helle, durchsichtige Art fand ich in dem bereits 
erwähnten Teiche von Sopoty. 


ahi Kurz. 
Acroperns. Baird. 


Der herabgebogene Kopf ist mit einer hohen Crista ver- 
sehen. Die längsgestreifte Schale hat eine ansgesprochene Hinter- 
ecke, die mit 1—5 Zähnen bewehrt ist. Die Tastantennen tragen 
neben dem Tasthaar ein einzelnes, langes Riechstäbehen. Die 

Er 
R 300 
Ruderarme haben 5 pi 


| Ruderborsten. Der Schwanz ist 


lang, überall gleich breit, blos mit einer seitlichen Schuppen- 
reihe versehen. Die Endklauen stelen auf einem eigenen Klauen- 
träger, besitzen eine secundäre Bezahnung und einen Basaldorn. 
Der Klauenträger ist unten noch mit einem Biüschel äusserst 
zarter Haare versehen. — Beim Männchen liegt dieMitndung des 
vas deferens ober den Sehwanzklanen und diese befinden sich 
dadureh von dem Ventralrande des Schwanzes entfernt. Die 
Acroperusarten sind die besten Schwimmer unter den Lyneeiden. 
Bei uns finden sieh die beiden Arten: 


Aropercus leucocephalus. Koch. 


Lynceus leucocephalus: Kochi. 1855—41. Heft 36. Tab. X. 


n en Fischer?. 1550. p. 11. II. 6—9. 
Acroperus leucocephalus: Schödler. 1865. p. 50. 1. 11—16, 
5 " P. E. Müller. 1868. p. 167. IIL 15—17. IV. 26. 


und Acroperus angustatus. Sars. 


an 


deroperus angustatus: Sarss. 1863. p. 22. 
nr n 1 06 AROE eee jr BR, DE SEE Ha Te 


Beide, besonders ersterer bei ims häufig. Sie sind dem 
geübfen Auge schon nach der Bewegung kenntlich, denn wäh- 
rend A. leucocephalus pfeilschnell hin- und herschiesst, schwimmt 


1 Koeh: Deutschlands Crustaceen, Myriapoden und Arachniden. 
Regensburg. 1835—41. 

2 Fischer: Ergänzwigen, Beriehtiguugen und Fortsetzung zu der 
Abhandlung über die in der Umgebung vón Petersburg vorkommenden 
Crustaceen aus der Ordnung der Branchiopoden und Entomostraceen. 
(Mémoires des savamts étrangers. Tom. VIL) Petersburg. 1550. 

3 Sars; Om en i Sommeren 1562 foretagen zoologisk Reise i Chri- 
Trondhjems Stifter, Christiania. 1563. 


7 


stianias og 
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der A. angustatus langsamer und ruckweise umher. Die Ursache 
davon liegt in den Ruderantennen, die, zurückgeschlagen, bei 
ersterem mit ihren Schwimmborsten den Sehalenhinterrand über- 
ragen, bei diesem jedoch sammt den Borsten blos etwa ®/, der 
Schalenlänge erreichen. Bei A. angustatus ist der Kopfhelm viel 
höher, der Rücken bedentend weniger gewölbt und daher der 
freie Hinterrand der Sehale höher als bei A. leucocephalus. Die 
Grösse ist bei den Thieren etwa die gleiche; sie erreichen eine 
Länge von 0:7 Mm., aber ersterer seheint seiner Körperform 
wegen stets grösser und besonders länger zu sein als der 
letztere. 

Auch in den Männchen gibt es Unterschiede, wie sie sich 
aus den Müller’schen Abbildungen auf den ersten Blick 
ergeben; ich habe ebenfalls die beiden Männchen kennen gelernt. 
Ihre Rückencontouren nnd die freien Hinterränder der Schale 
bieten dieselben Verschiedenheiten wie bei den Weibehen, die 
Kopffirsten stehen aber in verkehrtem Verhältniss; bei dem 
Männchen von A. leucocephalus ist eine Crista vorhanden, wäh- 
rend sie bei dem des A. angustutus fast völlig schwindet. Die 
Tastantennen beider Männehen sind länger als das Rostrum, aus 
dem terminalen Büschel der Rieehlaare ragt eines über die 
übrigen hervor, ein zweites langes Riechhaar steht höher oben; 
am Aussenrande steht vorn das gewöhnliche Tasthaar, hinten 
und etwas höher ein längeres, blasses Fagellum olme dunkel 
gerandete Basalhälfte. Die Haken des ersten Fusspaares sind 
bei A. leucocephalus stärker. 


Alonopsis. Sars. 


Der Kopf ist ungekielt. Die Schale hat eine markirte Längs- 


kin : (300) 
streifung. Die Rnderarme haben acht er Ruderborsten. Der 
E) 


lange Sehwanz ist eng, jederseits mit 1—2 Reihen von Zähnen 
besetzt. Die Endklauen haben einen Basaldorn und sind mit 
seeundären Zähnchen versehen. Die Samengänge der Männchen 
münden vor den Endklauen des Schwanzes. 
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Alonopsis latissima. N. sp. 
Tal. II. Fig. 13—15. 


Das zu beschreibende Thier lässt sich ohne Zwang in keine 
andere Gattung einreihen, als zu Alonopsis; freilich müssen die 
Charaktere dieser Gattung dann in etwas erweitert werden, wie 
die Vergleichung der Müller’schen Diagnose mit der hier ange- 
führten zeigt. Diese neue Art hat zahlreiche Eigenthümlichkeiten. 
Schon dem äusseren Habitus nach dürfte sie kaum mit einen 
anderen Lyneeiden zu verwechseln sein. Der Schalenwnriss 
erinnert am chesten an Euryeerus, nur ist die Höhendimension 
noch weit vorwiegender. Die Länge beträgt 0:5 Mm., die Höhe 
0:4 Min. 

Obzwar der Kopfhelm fehlt, ist doch eine Andeutung einer 
Carina längs des Rückens vorhanden. Das Rostrum ist scharf, 
da die Forniees eng zulaufen. Die Schale ist vorn banchig, am 
Unterrand schwach concav, vorn mit einigen langen, spärlich 
stehenden Haaren, hinter diesen mit einem diehten, anfangs 
kurzen, nach hinten Ringeren Haarbesatz versehen, weleher vor 
der Hinterecke aufhört, Diese ist ımbewehrt und abgerundet. 
Die Schalenseulptur besteht im vorderen Drittel ans Linien, die 
dem Vorderrand parallel laufen ; im hinteren Theil der Schalen- 
klappen verlaufen Längslinien, hinten etwas sehief herabstei- 
gend. 

Das Ange ist klein, noch kleiner das Nebenange und jenem 
näher als der Rostrumspitze. Die Antenne ist fast so lang wie 
das Rostrum, gerade, schwach und gegen das Ende dünner. Ober 
der Mitte sitzt das Tasthaar, am Ende &—10 sehr ungleiche 
tiecheylinder, Die Ruderarme sind verhältnissmässig kurz, 
daher die Bewegung des Thieres langsam und ruckweise wie 
eine Alona. Das Postabdomen ist von halber Körperlänge, dinn 
und gegen das Ende verjüngt, hier wie bei leroperas ausge- 
schnitten. Vom After bis zum Anssehnitt an der Spitze stehen 
12 einfache Stacheln von etwas ungleicher Grösse. Die langen 
Endklauen haben einen Basaldorn und sind bis zur Hälfte mit 
wachsenden, seeundären Zähnchen besetzt. 

sceim Männchen (Fig. 14) fehlt der Rückenkamm, und der 
Unterrand der Schale ist tast gerade. Die Antennen sind länger 
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als das Rostrum, im basalen Drittel an der Aussenseite mit einem 
Tastlhaar, tiefer unten mit drei seitlichen, nnd anı Ende mit S bis 
10 terminalen Riechhaaren besetzt. Das Flagellum scheint zu 
fehlen. Die Ruderarme haben am Endglied des inneren Armes 
ausser den drei Ruderborsten ein spitziges Haar, dessen Basal- 
hälfte wie bei einem Flagellum dunkel gerandet ist (Fig. 15). 
Die Füsse des ersten Paares haben einen starken Haken. Der 
Schwanz hat keine Analzähne und auch die Endklaue entbehrt 
ausser dem Basaldorne jeder seenndären Bewehrnng. Ober den 
Endklauen liegt der Porus genitalis, wnd die Klauen sind dadurch 
vom Ventralrande etwas herabgerückt. 

Das Weibehen hat anı Rücken blos eine, das Männchen 
ausser dieser noch tiefer vier Querreihen von Härchen. Die 
Grösse ist wie gewöhnlich beim männlichen Geschlecht geringer, 
die Länge — 04 Mm., die grösste Höhe = 0'3 Mm. 

Dieses auffallende Thier faud ich in einem Waldteich bei 
Zbraslavic, südlich von Kntteuberg. 


Alona. Baird. 


Die annähernd viereckige Schale ist mehr oder weniger 
deutlich lingsgestreift, seltener glatt oder höckerig; die untere 
Hintereeke ist stets unbewehrt und abgerundet. Die Tastantennen 
sind fast so lang, wie das kurze und stumpfe Rostrum, tragen 
nahe beim freien Ende ein Tastlıaar und auf der Endfläche das 
Büschel der Riecheylinder, die stets in gleicher Höhe neben ein- 
ander entspringen. Die Ruderantennen sind schwach, besitzen 
300 
311 
Der Schwanz hat eine schr verschiedene Grösse und Form, meist 
ist er stark und zum Kriechen geeignet. Seine Bewaffuung besteht 
aus den glatten Endklanen mit einem Basaldorn, der gewöhn- 
lichen Reihe von Zähnen (ausnahmsweise Haarbüscheln) anı 
Dorsalrande nnd einer höher gelegenen Reihe von gestrichelten 
Schuppen, die nır in wenig Fällen vollständig fehlt. 


(mit Ausnahme der A. costata. Sars) stets 3 Ruderborsten| i, 


1 Dass Sars (1862, p. 160) anch für A. lineata blos T Borsten 
angibt, muss wohl einer Irrung zugesehrieben werden, da alle übrigen 
Autoren 8 Borsten angeben, wie auch ich diese Zahl beobachtet habe, 
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Bei den Männchen ist der Schwanz schwächer, meist mit 
nur einer Reihe von Zähnen oder Haargruppen, die aber vom 
Dorsalrande entfernt stehen. Der Genitalporus liegt ober den 
Schwanzklauen und diese sind vom Ventralrande entfernt. 

Dieses Genus ist das grösste und schwierigste unter den 
Lyneeidengattungen ; man erkennt zwar sehr leicht, ob ein Thier 
her gehört, aber mit der Artbestimmung wird man oft nur mit 
Mühe fertig. Bei uns kommen acht Arten vor, die nach folgender 
Uebersieht von einander und den übrigen noch bekannten Arten 
unterschieden werden können: 

A. Der Schwanz hat blos eine Reihe von Zähnen. 
a) Die Schale ist in der hin- l 
teren Partie undeutlich 
RAOT o aoe oo o oo o Ah gU DRR 
b) Die Zahnreihe besteht aus 
Haargruppen und endet 
mit 2 sehr starkenZähnen 4. dentata. P. E. Müller. 
c) Die Zälmreihe besteht aus 
einfachen Zähnen mittlerer 
(ROSE ana 2 T N a onen Io ie 
d) Die Schale ist höckerig 2. A. tuberculata. N. sp. 
B. Der Schwanz hat eine Zahn- 
reihe am Dorsalrande und 
eine laterale Schuppen- 
reihe. 
a) Die Schale ist sehr dicht 
gestreift. 
x) Das Auge ist grösser 
als das Nebenauge . 3. A. eleyans. N. sp. 
6) Das Auge ist kleiner 
als das Nebenauge . A. sanguinea. P.E.Müller. 
b) Die Schale hat diegewöhn- 
liche, deutliche Längs- 
streifung. 
a) Der Schwanz ist gegen 
das Ende enger. 


ı Die bezifterten Arten habe ich beobachtet. 


_ mu 
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aax) Die Zähne sind 
gegen das Ende 
bedeutend grösser 4. A. tenuicaudis. Sars. 
35) Die Zähne sind 
fast gleich gross 5. A. lineata. Fischer. 
5) Der Schwanz verengert 
sich gegen das Ende 
nicht. 
ax) Das Darmeoeeum 
kaum angedentet 6. A. coronata. N. sp. 
35) Das Coeeum nor- 
mal, 7 Ruder- 
borstens sn A. costata, Sars. 
Jy) Das Cœcum nor- 
mal, 8 Ruder- 
borsten . . . . T. A. quadrangularis. O. F. 
Müller. 
c) Die Schale hat eine un- 
deutliche, runzelige Strei- 
fung. 
a) Das Auge ist gleich 
gross wie das Neben- 
DEO oo coo engere. Muller. 
6) Das Angeist bedeutend 
kleiner als das Neben- 
ES a o a o orco 4. NUON Sars. 
d) Die Schale ist sculpturlos. 
«) Der Kopf ist vorge- 
streckt, das Thier 
1 Mm. lang .... A. affinis. Leydig. 
6) Der Kopf ist nieder- 
gedrückt, das Thier 
unter O4 Mm. lang. A. spinifera. Schödler. 
Bei dieser Zusammenstellung blieben wunbericksichtigt 
blos einige zweifelhafte Arten, als: A. socors (O.F. Müller) — 
vergl. P. E. Müller l. ce. p. 172, und A. ovata (Baird), von der 
bisher nur Baird’s unvollkommene Beschreibung existirt. 


4. sulcata (Schödler) ist synonym mit A. quadrangularis 
Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXX, Bd. I. Abth. 4 
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(0. F, Müller), A. camptocereoides (Sehödler) mit 1. tenui- 
caudis (Sars). A. elongata (Sars) zähle ich zu Alonopsis, A. fal- 
cata (Sars) ist von Alona als eigenes Genus Marporhynchus zn 
trennen, 4. pygmaea (Sars) ist zu Alonella zu rechnen, A. reti- 
culata (Baird) = A. esoeirostris (Sehödler) zähle ieh zu 
Graptoleberis, endlich trenne ich A. Leydigii (Schödler) und 
A. acanthocercoides (Fischer) von Aloua und bilde die neue 
Gattung Leydigia daraus. 


1. Alona parvula. N. sp. 
TUUES: 


Der Kopf ist bis zur senkrechten Richtung herabgebogen, 
der gerundete Rücken bildet mit dem Kopf und dem freien Hinter- 
rand der Schale eine einzige, ununterbrochene Bogencontonr. Der 
Unterrand ist gerade, die Hinterecke gerundet; blos der Unter- 
rand ist behaart. Die Schalenklappen haben eine höchst undeut- 
liche, runzelige Längsstreifung, die nur unter günstigen Um- 
stäinden wahrnehmbar ist !, 

Die Länge variirt zwischen ©) und 0:4 Mm. Die nächsten 
Verwandten dieses Thieres sind A. spinifera (Schödler) und 
A. lineata (Fischer), welch’ letzterer die vorliegende Art 
besonders ähnlich ist. Auch im Sehwanze zeigt sich diese Achn- 


1 Bei der Untersuchung der Senlptur geht man am sichersten, wenn 
man das Thier von der Seite ohne Deckglas beobachtet und dabei so 
wenig Wasser anwendet, dass die obere Schaleuklappe unbenetzt bleibt. 
An solchen trockenen Schalen sieht man anch die geringsten Unebenheiten 
sehr deutlich; man überzeugt sich auf diese Weise z. B. selr leicht von 
dem Vorhandensein einer Senlptur an den scheinbar seulpturlosen Pleur- 
oxen nnd Chydoren. Es geschieht aber bei dieser Untersuchung sehr leicht, 
dass sich der Athem des Beobachters auf der glatten und troekenen 
Schale in kleinen Wassertropfen niederschlägt, die einige Ahulichkeit 
mit den Höckerchen der nachfolgenden Art haben, und leicht zu Irr- 
thimern Veranlassung geben könnten — doch schwinden sie bei Auf- 
legung eines Deckglases. Übrigens glanbe ich kaum versichern zu müssen, 
dass bei der folgenden A. tuberculata keine solche Täuschung zu Grunde 
liegt, da ich zur Zeit ihrer Auffindung mit der erwähnten Erscheinung 
bereits vertraut war nud das Thier unter Wasser und Deckglas unter- 
suchte. 
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lichkeit, da er ebenfalls vom Atter gegen das Ende merklich 
enger wird. Doch ist er bei A. parvula kürzer und dadurch ver- 
hältnissmässig dicker; die verlängerte Analfurche trägt jeder- 
seits etwa S einfache Zähne, die obere Schuppenreihe fehlt aber. 
Das Ende des Schwanzes ist scharf abgestutzt und trägt einen 
Einschnitt. Der Basaldorn an den Klauen ist kurz. 

Die Tastantennen sind fast von der Länge des Rostrums, 
tragen ein Büschel gleich langer Riechstäbehen. Das Neben- 
auge ist beträchtlich gross, aber erreicht die Grösse des Auges 
nicht. Ober dem Herzen befindet sich eine sehr starke Verdik- 
kung der Cutieula. Das Ephippium ist schwarz. -— Das Männ- 
chen blieb mir unbekannt. 

Diese Art fand ich an zahlreichen Fundorten um Deutsch- 
brod, Rokyean und m Sopoty. 


2. Alona tuberculata., N. sp. 
Tab. II. Fig. 3. 


Im Uimriss der vorangehenden am ähnlichsten, die Ecken 
sind weniger gerundet. Es ist eine der kleinsten Alonen, da 
sie 0-3—0'4 Min. misst. Durch die Oberfläche der Schalen- 
klappen unterscheidet sie sich von allen übrigen Arten; die 
Schale und der hintere Theil des Kopfsehildes ist mit reiben- 
weise ziemlich regelmässig gestellten Höckerchen besetzt. Der 
Schwanz hat dieselbe Form, wie sie bei der vorhergehenden Art 
beschrieben wurde. 

Dieses niedliche Thier fand sich als Seltenheit bei einem 
Ausflug in das Seitenthal ober Deutsehbrod und in einer 
Bucht des Sazava-Flusses. 


5. Alona elegans. N. sp. 
Ial e n Jle 


Auch bei dieser Art zeigt sich der normale Alonentypus im 
Umriss, aber die Seulptur ist eine völlig abweichende. Sie besteht 
aus äusserst dieliten, im unteren Theile von der Gelenkstelle der 
Mandibeln ausstrahlenden und im oberen Theil mit der Rücken- 
eontour parallelen, abwechselnd stärkeren und schwächeren 
Linien. 
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Das Nebenauge liegt etwa in der Mitte zwischen dem ziem- 
lich grossen Auge und dem, etwas zugespitzten Rostrum. Die 
Antennen haben die Länge des Rostrum, in der Mitte sind sie 
stark verdickt. Die Ruderantennen haben, ausser der gewöhn- 
lichen Bewehrung, am Mittelgliede des inneren Astes einen 
Halbkranz von kleinen Dornen und am Basalglied einen zarten 
Dorn. Die Ruderborste des letzteren Gliedes ist zwar kurz, aber 
deutlich zweigliedrig. 

Der Schwanz ist kurz und sehr breit, ober dem After spitzig 
und am freien Ende abgerundet, ohne Einsehnitt. Die-10 Rand- 
zälme sind einfach und spitzig, die Schuppenreihe ist vorhanden. 
Die Endklaue ist stark. Am Rücken befinden sich drei Querreihen 
von Haaren. Die Länge des Thieres beträgt 0-4—0:5 Mm. 

Diese zierliche Art fand ich leider nur im weiblichen 
Geschlecht in einem Waldteich zwischen Maleschan und 
Zbraslavic, sie schien aber auch da nicht häufig zu sein. 


4. Alona tenuicaudis. Sars. 
Alona tenuicaudis: Nars, 1862. p. 255. 


»  camptocercoides: Schödler. 1863. p. 24. I. 8—10. 
„ lenuicaudis: P. E. Müller. 1368. p. 179. II. 20. II. 24. 


Die Länge des Weibehens variirt von 0-45 bis 0:55 Mm. 
Das Männehen blieb mir unbekannt. Dieses leicht kennbare 
Thier fand ich an mehreren Stellen um Deutschbrod, aber 
nirgends in grösserer Menge. 


5. Alona lineata. Fischer. 


Lynceus lineatus: Fischer. 18541. p. 429. II. 15, 16. 
3 A Leydig. 1860. p. 230. 

.Hoaa rectangulu: Sars. 1862. p. 160. p. 287. 
»  lineatu: Schödler. 1563. p. 20.1. 23. 
X » P.E. Müller. 1868. p. 178. IV. 3, 4. 


Sie erreicht eine Länge von 05—06 Mm. Im Habitus 
gleicht sie am meisten der oben beschriebenen A. parvula, nur 


1! Fischer: Abhandlungen über einige neue oder nicht genau 
gekannte Arten von Daphniden und Lyneeiden als Beitrag zur Fauna 
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ist die Färbung stets horngelb, die Hintereeke ist etwas stärker 
markirtund der Kopf verhältnissmässig kleiner. Die Tastantennen 
besitzen im terminalen Haarbüsehel einen doppelt langen Riech- 
eylinder. 

Der Schwanz verengt sich deutlich gegen das Ende und 
besitzt am abgestutzten Ende einen deutlichen, tiefen Einschnitt; 
im Ganzen ist der Schwanz dem der A. purvula ähnlich, aber 
länger und scheint deshalb schlanker zu sein. An seinem Dor- 
salrande sitzen 9—10 einfache Zähne, ober ihnen befindet sich 
jederseits eine Leiste zarter, gestrichelter Schuppen. 

Das Ephippium ist schwarz, im Rückentheil auffallend 
erhöht und enthält blos ein Ei von schr dunkler, blaugrüner 
Farbe. 

Das Männchen fand ich zuerst in dem Wasserrest eines 
Aquariums, das über die Ferialmonate beinahe ausgetrocknet 
war, Später gelang es mir auch, mehrere Exemplare in der- 
selben Grube zu finden, in welcher auch der Cumptocercus recti- 
rostris vorkam. Die Tastantennen sind länger als das Rostrum; 
das Flagellum seheint zu fehlen, die Zahl der Riechhaare ist 
sehr gross. Am ersten Fusspaare befindet sich ein schwacher, 
schief zugespitzter Haken. Der Schwanz ist keilförmig, am Ven- 
tralrande runzelig (stärker als auf Müller’s Fig. 4), mit einfacher 
Endklaue, ober der das vas deferens in einem kurzen, papillen- 
förmigen Penis mündet. Der Dorsalrand ist gerade und nnbe- 
wehrt; seitlich steht blos eine Schuppenleiste. Am Rücken 
bemerkt man nur eine Querreilie von Haaren, während die Weib- 
ehen deren drei besitzen. Die Länge des Männchens fand ich 
constant 0'47 Mm., seine Farbe war immer intensiv horngelb. 

Diese Art scheint eine der verbreitetsten Alonen zn sein, ich 
fand sie in den meisten von mir untersuchten Gegenden. 


Russlands. (Bulletin de la société impériale des naturalistes de Moscou. 
Tom. XXVIL) Moskau. 1854. 

1 Die Müller’schen Angaben über die Schwanzbildung beim Weib- 
chen und Männchen der A. lineata sind etwas abweichend; er nennt den 
Scawanz „cauda brevis, lata“, und beim Männchen „utrinque seriebus duabus 
squamarım® — Beides stimmt mit meinen Beobachtungen und zum Theil 
auch mit den Angaben anderer Autoren nicht überein. 
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6. Alona coronata’. N. sp. 
Tab. II. Fig. 4—6. 


Eine kleine Art, deren Länge zwischen 0:35 und 0-42 Mm. 
varürt. Im Umriss gleicht sie der vorangehenden Art; die Strei- 
fung ist stark,etwas nach hinten absteigend, manchmal leicht 
wellig oder etwas nnregelmässig. Der Schalenunterrand besitzt 
eine ungewöhnlich spärliche Behaarıng. Das Rostrum ist stumpf; 
die Riechstäbehen der Antennen sind von gleicher Länge. Die 
Ruderarme haben die typische Alonenbewaftunug, nur hat das 
Mittelglied des inneren Astes einen Halbkranz von Zähnchen am 
Vorderrande. Das Nebenauge ist blos um wenig kleiner als das 
zusammengesetzte. Der Schwanz hat eine bedentende Breite wie 
bei 4. elegans; am Ende ist er nicht verschmälert, aber abge- 
rundet und olme Einschnitt. Ober dem After springt die Cutienla 
zu einer hervorstehenden, stark ehitinisirten Ecke vor; unter dem 
After steht an den Rändern der Analfurche je eine Reihe von 
Haargruppen und ober diesen eine zarte Schnppenleiste. 

Durch die abweichende Bildung des Verdannngscanales 
stellt sieh aber diese Art in einen auffallenden Gegensatz nicht 
uur zu allen Alonen, sondern auch zu den meisten übrigen Lyn- 
ceidengattumgen. Der Darm vollzieht keine Schlinge, sondern ist 
nn? zweimal stark gebogen; das gewöhnliche Darmeoeenm fehlt 
und ist blos dureh eine schwache Anttreibung des Darmes vor 
dem Reetum ersetzt. Eine ähnliche Anftreibung kenne ich nur 
von Ilyoeryptus, aber keine Lyneeenart hat eine solche Bildung 
aufzuweisen: Das Ephippium (Fig. 6) ist schwarz pigmentirt 


1 Der Artname bezieht sieh auf den Domenkranz des Mittelgliedes 
vom inneren Aste der Rnderantennen. 

2 Schödler spricht seinen Gattungen Plexroxus, Peracantha, Rhy- 
pophilus und Lynceus das Darmeocenm ab, bei ersteren beiden eine dreifache, 
bei den letzteren blos eine einzige Windnng zugebend. Wie tiefer ersicht- 
lieh, habe ich die überwiegende Mehrzahl der Sehoedler’schen Arten aus 
den angeführten Gattungen unter dem Mikroskope gehabt, habe meine 
Aufmerksamkeit mit Fleiss auf diesen Punkt gerichtet und mich wieder- 
holt überzeugt, dass eine völlige Schlinge, eine Biegung und 
das Coeeum (wie ich es in Tab. II. Fig. S, 9, 13, 14, Tab. Ill. 2,4, 6, 7, 
9, 10 und 11 zeichne) bei folgenden Thieren der erwähnten Gattungen vor- 
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und seulpturlos, dafür tritt die Streifung auf der unteren hellen 
Partie der Schalenklappen desto derber hervor. Der Rücken ist 
dabei hoch gewölbt. Im Ephippium befindet sich blos ein cin- 
ziges Ei. 

Das Männehen (Fig. 5) ist viel kleiner, blos 03 Mm. lang. 
Es hat ein elliptisches Schalenprofil und eine etwas dichtere 
Streifung,. Die Tastantennen ragen nnter dem spitzeren Rostrum 
nur nnmerklich hervor und tragen am Ende zahlreiche, ungleiche 
Riechstäbehen. Ein Tasthaar ist wohl vorhanden, aber das Fla- 
gellum habe ich nieht entdecken können. Der erste Fuss ist kurz, 
plump und mit einem mittelmässigen Haken verschen, der gegen 
einen stark ehitinisirten und kurz, aber dieht behaarten Polster 
wirkt. Der Schwanz ist kürzer und schwächer als beim Weib- 
chen, gegen das Ende schmäler und hier abgerundet gestutzt. 
Die Endklauen stehlen etwa in der Mitte des Endrandes, haben 
einen kurzen Basaldorn und der ganzen Länge nach eine Reihe 
zarter Härehen. Ober den Sehwanzklauen mündet das vas defe- 
reng: ober dem Dorsalrande des Schwanzes verläuft blos eine 
Reihe zarter Haare. 

Diese kleine Alona fand ich recht häufig beiDentschbrod 
und Rokyean, besonders aber in den Wäldern von Male- 
schan. 


kommt: „Lonella rostrata, exigua, transversa, Peracantha truncata, Pleuro- 
xus glaber, trigonellus und kastatus. Unter allen Lynceiden besitzen nur 
die Gattungen Eurycercus und Leydigia ein ımilimentäres Coeenm; allen 
übrigen ist ein langes, knieförmig nach vorn gebogenes Coecum eigen, 
dessen obere Wandung muskulös, dick und mit zahlreichen Einsehnürun- 
gen versehen, die untere aber «dünn und hantartig ist. Die Foecalstofie 
sammeln sich vor dem Answerfen in dem Coeenm an und werden dureh die 
Contraction desselben sowie des Reetums herausgestossen, Doch lassen 
sich auch Contractionen am leeren Coeeum wahrnelimen, die auffallend an 
die Bewegung der contractilen Wasserbehälter bei Protozoön erinnern. Es 
schwillt das Coeenm ganz allmälig an und entleert sich dann plötzlich, 
indem das eingedrungene Wasser durch den After hervorgetrieben wird. 
Leydig (l. e. p. 58) hat eine ähnliche Bewegung am Rectum mancher 
Daphniden wahrgenommen ; diese Darmathmnng findet aber in weit höhe- 
rem Maasse bei den Lynceiden statt, wo ich sie besonders an Chydorus 
beobachtete. 
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T. Alona quadrangularis. O. F. Müller. 


Lynceus quadrangularis: O. F. Müller. 1785. p. 72. IX. 1—3. 
Alona yuadrangularis: Baird. 1850. p. 131. XVL 4. 

„ Uea Schödler. 1863. p. 21. I. 24, 25. 

n quadrangularis: P. E. Müller. 1868. p. 176. III. 20, 21. 


Diese Art ist mit der folgenden sehr nahe verwandt, so dass 
es anfangs Mühe verursacht, constante Unterschiede zwischen 
den beiden Arten zu finden. Den Gegensatz zu A. oblonga 
sprechen folgende Merkmale aus: 

Grösse — 0:6—0-7 Mm; die grösste Schalenhöhe findet 
sich im letzten Viertel der Schale; die Streifung der Sehale 
besteht aus starken, geraden Linien. Die Tastantennen sind 
so lang wie das Rostrum, das Tastlıaar steht etwa um seine 
halbe Länge ober den Riechstäben. Der Schwanz ist gegen sein 
Ende dicker, hier abgerundet und ohne Einschnitt. Die Endklaue 
und ihr Basaldorn sind glatt; die Zahnreihen bestehen aus etwa 
15 gerieften Sägezähnen. Für beide Arten ist die vorgestreekte 
Lage des Kopfes charakteristisch. Eine eigentliche Umbildung 
der Schale in ein Ephippiun habe ich bei keiner der Arten 
gefunden, es wird blos der Rücken etwas buckliger und die 
Färbung verdunkelt sich. 


8. Alona oblonga. P. E. Müller. 
Alonu oblonga: P. E. Müller. 1868. p. 175. IIL. 22, 23. IV. 1, 2. 


Grösse 0-3—0'9 Mm.!; die grösste Höhe der Schalenklappen 
legt in ilrer Mitte; die Farbe ist horngelb bis -braun; die 
Schalensculptur weniger regelmässig nnd minder deutlich. Die 
Tastanteımen sind etwas kürzer als das Rostrum, das Tasthaar 
steht fast in gleicher Höhe mit dem Büschel der Riechstäbchen, 
deren eines um die Hälfte seiner Länge die übrigen überragt. 
Der Schwanz wird gegen das Ende etwas Weniges enger und ist 
mit 13 starken und einfachen Zähnen am Dorsalrande besetzt. 


1 Obzwar Müller für seine A. oblonga eine bedeutendere Länge 
(1—1-2 Mm.) angibt, glaube ich doch diese meine Alona mit der eitirten 
identificiren zu-können. 
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Im Ubrigen ist der Schwanz von gleicher Beschaffenheit, wie bei 
der vorangehenden Art; bei beiden ist auch «die Schuppenleiste 
vorhanden. Die Endklaue ist in ihrer Distalhälfte, der Basaldorn 
seiner ganzen Länge nach fein gerieft. 


Leydigia. Novum genus. 


Alle Forscher haben dem Lynceus quadranguluris (Ley- 
dig) und aeanthocercoides (Fischer) eine Sonderstellung unter 
den Alonen eingeräumt, da sie in wichtigen morphologischen und 
anatomischen Merkmalen von dem Genus Alona abweichen. Da 
es mir num gelang, das ebenfalls eigenthümliche Männchen der 
ersteren Art ausfindig zu machen, so fühle ich die Nothwendig- 
keit, die beiden Arten als ein neues Genus abzusondern nnd 
nenne diese Gattung nach dem ausgezeichneten Bearbeiter der 
Cladoceren Zeydigia. 

Der verhältnissmässig kleine Kopf ist wenig niedergedrückt, 
die Schale erreicht in der hinteren Partie eine bedeutende Höhe. 
Der Rücken ist wenig gekrümmt, der Hinterrand der Schale 
ist kaum kürzer als die grösste Schalenhöhe. Der convexe 
Unterrand ist mit langen, gefiederten Haaren dicht besetzt. Die 
unbewaffnete Hinterecke ist abgerundet. Die Antennen sind 

art 

kaum kürzer als das Rostrum, die Ruderarme besitzen acht (i 
Borsten. Der Lippenkammn ist behaart. Die blattartigen Anhänge 
des 4. nnd besonders 5. Fusspaares sind von ungewöhnlicher 
Grösse. Der Schwanz ist sehr gross und keulenförmig, sein Dor- 
salrand ist von den glatten Endklauen an bis zum After jeder- 
seits der Analfurche mit zahlreichen Qnerreihen von je 2—4 
langen, schlanken Dornen dicht besetzt. Das Darmeoceum ist 
rudimentär. — Das Männchen besitzt anf den Tastantennen ein 
Flagellum, am Schwanz einen Penis, welcher zwisehen den 
Klauen herabhängt. 

Die Thiere sind Schlammbewohner und Rückenschwimmer. 
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1. Leydigia quadrangularis. Leydig. 
ki, ME dien 2. 
Lynceus quadrangularis: Leydig. 1860. p. 221. VII. 59. 
Alona Leydigü: Schödtler. 1863. p. 27. 
a y P. E. Müller. 1868. p. 174. 
Lynceus quadrangularis: Frič. 1872. p. 226. Fig. 51. 


Die Länge beträgt 0:S—1 Mm. Die Schalenklappen sind 
undeutlich und runzelig lingsgestreift. Die Behaarung des Unter- 
randes hört an der abgerundeten Hinterecke plötzlich auf, setzt 
sich aber in einer Linie äusserst zarter Härchen auf die Innen- 
fläche der Schale parallel mit dem Hinterrande fort, welcher 
schief naeh vorn zu der Riickenkante aufsteigt. Die Farbe ist 
besonders bei älteren Thieren intensiv gelbroth. Das Nebenauge 
ist bedeutend grösser als das zusammengesetzte und erscheint 
auch bei den Embryonen früher als dieses. Die Antennen haben 
unter der Mitte des Aussenrandes ein abstehendes Tasthaar, die 
Riecheylinder sind kurz nnd ziemlich gleich lang. Die Ruder- 
arme tragen ausser der gewöhnlichen Bewehrung am 1. nnd 
2, Gliede des inneren (fünfborstigen) Astes je einen Halbkranz 
von kurzen Dornen. Der Lippenkamm ist spärlich behaart. 

Der ungeheuere Schwanz hat eine keulenförmnige Gestalt, 
doch ist der Ventralrand weniger convex als der gegen das 
Ende stark gerundete Dorsalrand. Der After liest sehr hoch, 
den Steuerborsten stark genähert. Vor dem After ist der Dor- 
salrand ziemlich breit und jederseits mit zahlreichen (gegen 20) 
Querreihen von ungleichen, fast geraden Dornen besetzt. In 
jeder Querreihe stehen 2—4 Dornen in der Weise angeordnet, 
dass der innerste Dorn der längste ist, die übrigen nach aussen 
an Grösse stark abnelımen. Nach vorn und hinten werden (die 
Dornen kürzer, doeh nehmen sie gegen den After viel langsamer 
an Grösse ab, als gegen die Endklauen. Diese sind lang, an der 
Spitze etwas gebogen und glatt; der Basaldorn ist kurz. Ober 
den ziemlich langen Steuerborsten befindet sich an der höchsten 
Stelle des Abdomens eine Querreile von langen Haaren. Der 
Brutrauın wird von dem hoch aufgebogenen Thicrleib ver- 
schlossen. 


Dodekas neuer Cladoceren ete. D) 


Das Männchen (Fig. 2) ist kleiner, misst blos 0:6 —0-7 Mm. 
Die Zeichnung der Schale ist etwas dentlicher, die Farbe dunkler 
und die Bewegung flinker als beim Weibchen. Auch hier ist das 
dreieckige Nebenauge grösser, als das zusammengesetzte, und 
wit Linsen versehen. Die Tastantennen sind etwas länger als 
das Rostrum; unmittelbar ober dem Büschel der Riechbhaare steht 
das gewöhnliche männliche Flagellum. Der Haken des ersten 
Fusspaares ist schr stark und lang zugespitzt; auelı hier ist ein 
vorstehendes, eliitinisirtes Widerlager vorhanden. Der Schwanz 
ist etwas schwächer als beim Weibehen, mit längeren und fast 
ganz geraden Dornen reihenweise besetzt. Die Endklauen haben 
einen sehr geringen Basaldorn. Das vas deferens tritt an der 
Schwanzbenge aus dem Körper hervor, lagert sich aber als 
selbstständiger Canal an den Ventralrand des Schwanzes und 
hängt dann als ein langer Penis zwischen den auseinander- 
gerückten Endklauen herab. An der Spitze trägt der Penis eine 
Eichel von auffallend verschiedenem optischen Verhalten; viel- 
leicht ist sie aus zwei Blättern zusammengesetzt. Auch das 
Mäunchen hat eine Querreihe von Haaren am Rücken. 

Dieses Thier habe ich zu jeder Jahreszeit ziemlich häufig 
um Deutschbrod und Maleschau gefunden; das Männchen 
tand ich im Angust nnd September, habe es aber anch schon 
zum zweitenmal ans überwinterten Weibchen gezogen, und da 
waren die Mäunehen ebenso häufig wie die Weibehen und sehon 
mit blossem Ange ziemlich sicher von diesen zu unterscheiden. 


2, Leydigia acanthocereoides. Fischer. 
Lynceus ucanthoceccoides: Fischer. 1854. p. 431. IL. 22—24. 
$ 5 Leydig. 1860. p. 231. 
Eurycereus acunthocercoides: Schödler. 1863. p. 11. 
Aona acanthocercoides: P. E. Müller. 1968. p. 174. IV. 5. 


Diese Art ist von der vorangehenden im weiblichen Ge- 
sehlecht schwierig zu unterscheiden. Die Schalenklappen sind 
unregelmässig, aber stark gerunzelt-gestreift. Der Lippenkanm 
ist dicht behaart und die Endklauen haben keinen Basaldorn. 
Das Männchen blieb mir unbekannt. 
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Ich finde sie bei uns viel seltener als die vorangchende 
Art, aber wo ich sie fand, kam sie mit ihr gesellschaftlieh vor. 


Graptoleberis. Sars. 


Die Schale und der Kopfschild retienlirt. Die grösste Scha- 
lenhöhe liegt in der Mitte des Thieres. Der freie Hinterrand ist 
nieht erheblich kürzer als die grösste Schalenhöhe. Die Hin- 
terecke ist gezähnt. Der Kopfsehild hat breite Fornices, die 
im Rostrum zu einer fast kreisförmigen Rundung zusammen- 
300 
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treffen. Die Ruderarme haben sieben ni) 3orsten. Der Schwanz 


©) 
besitzt jederseits blos eine dorsale Reihe von Haargruppen. 

Zu dieser Gattung zähle ich nächst G. reticulata (Baird) 
den Lynceus testudinarius (Fischer), den ieh in der bei uns 
vorkommenden Art wieder zu erkennen glaube. 


Graptoleberis testudinaria. Fischer. 
as UE ei JUL, 12, 
Lynceus testudinarins: Fischer. 1848. p. 191. IX. 12. 
z n Leydig. 1860. p. 229. 
Alona testudinaria: Schödler. 1863. p. 28. 
Lynceus retienlatus: Frič. 1872. p. 228. Fig. 52. 


Das Weibchen ist 0:55 —0-7 Min, lang, dazu aber verhält- 
nissmässig niedrig, da die grösste Höhe 0-33 — 04 Mm. beträgt, 
und von dieser Dimension noch 0-05 —0:1 Mm. auf den Rücken- 
kamm entfällt, welcher sich vom Herzen längs dem ganzen 
Rücken hinzieht. Die trapezoidale Schale bildet unten an dem 
Zusammentreffen der Ränder scharfe Ecken; die hintere Ecke 
ist mit 2 Zähnen bewaffnet, deren Stellung Fischer ganz 
zutreffend beschreibt, da er sagt, dass der untere wagerecht 
nach hinten, der obere Zalm schief aufwärts gerichtet ist. Nur 
der Unterrand ist mit einem dichten Besatz langer Fiederborsten 
versehen, die in der hinteren Hälfte viel kürzer werden und vor 
den beiden Eckzähnen ganz aufhören. Der Winterrand steigt 
nach oben schief vorwärts aufund bildet mit dem Rücken eine 
abgerundete Ecke. Der Rücken ist wenig gewölbt und hat vorn 
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an der Grenze mit dem Kopfschild einen schwachen Höcker, 
Die Senlptur besteht aus 4—beckigen Feldern, welche reihen- 
weise derart geordnet sind, dass die Reihen des Kopfes concen- 
trisch um den Kopfscheitel liegen, die der Schalenklappen im 
unteren Theil radial vom Mandibelgelenk, im oberen Theil 
parallel mit der Rückenlinie verlaufen. Die Sculptur erstreckt 
sich auch über die Rückenerista. DerKopf ist gross, das Rostrum 
reicht bis zum Niveau des Unterrandes der Schalenklappen. Die 
Fornices sind ausnehmend breit; von oben betrachtet (Fig. 11) 
bilden sie, am Rostrum zusammenstossend, eine Kreisrunde 
Contour; und hier liegt auch die grösste Breite des Thieres. 
Veherhanpt fällt das Breitenverhältniss des Thieres auf, wenn 
man ein Deckgläschen auflegt. Es zeigt sich sogleich, dass die 
grösste Breite (Dicke) in den Ventralpartien von Kopf und Schale 
sich befindet. Desshalb klaffen auch die beiden Unterränder der 
Schalenklappen bedeutend, während das Thier nach oben enger 
wird und sich endlich in den Rückenkamm verschärft. Die Länge 
des Rostrums ist bedeutend grösser als die Entfernung des kleinen 
Nebenauges vom auffallend grossen Auge. Die Antennen sind 
kürzer als das Rostrnm, sitzen auf einem besonderen Höcker 
unter dem Nebenauge und ragen nur wenig unter dem Formix 
hervor. Die Riechstäbehen sind lang, divergirend und eines von 
ihnen überragt die übrigen; knapp ober denselben sitzt das 
kurze Fühlhaar, welches, nach aussen gerichtet, unter dem For- 
nixrande hervorragt. 

Die Ruderarme haben einen schwachen Stamm, der fast 
völlig unter dem Fornix versteckt liegt; die Aeste aber sind 
länger als bei den meisten Lyneeen, wesshalb das Thier auch 
schnell nmhersehwimmt. Die Aeste tragen nur an den Endgliedern 
Dornen neben den gewöhnlichen drei Ruderborsten. Am inneren 
Aste ist die erste Borste sehr kurz, die dritte ist die längste und 
ist blos am Endgliede einseitig zart bedornt; die übrigen 5 Ter- 
minalborsten und die kurze Borste des Mittelgliedes am inneren 
Aste sind fein gefiedert. Die Oberlippe hat einen schwachen, 
unbehaarten Kamm. 

` Von den Füssen ist das zweite Paar ungewöhnlich stark 
ehitinisirt. Der Schwanz spitzt sich gegen das Ende zu, doch ist 
der Ventralrand convex, der Dorsalrand vom After ab gerade, 
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wiihrend es bei den Lyneeiden meist umgekehrt der Fall zu sein 
pflegt. Demmach ist auch die Endklaue hier dem Dorsalrande 
ganz nahe gerückt. Sie ist klein, vorn vor derSpitze mit 2 Zähn- 
chen versehen; am Grunde steht blos ein kurzer Dorn. Die 
übrige Bewaffnung des Schwanzes besteht nur aus einer Reihe 
von Haarbüschelehen, die anf den Erhöhungen des welligen 
Dorsalrandes stehen. Im Ganzen ist der Schwanz eher klein als 
gross zu nennen, Am Rücken stehen 2 Querreihen von Haaren. 
Zur Zeit der Wintereier erleidet die Schale keinen Formwechse], 
blos die Farbe wird dunkler. 

Das Männchen ist kleiner und besonders niedriger als das 
Weibchen, die Länge — 045—055 Mm. und die Höhe blos 
0-22 —0-24 Mm. Es erreicht demnach die grösste Höhe noch 
nieht die Hälfte der Länge, was mit an dem fast fehlenden 
Rückenkanm liegt. Im übrigen ist der Unterschied vom 
Weibehen sehr gering, und selbst die Tastantennen ergeben 
keine Differenz. Der Haken am ersten Fusspaar ist schlank. 
Der Schwanz (Fig. 12) ist aber stark abweichend, sein Ven- 
tralrand ist gerad, der Dorsalrand aber macht vom After an 
eine starke Einbiegung und dadurch wird der Schwanz gegen 
das Ende sehr sehmal. Die kleinen Endklauen stehen dem Dor- 
salrande näher als dem veniralen, und über ihnen mündet das 
vas deferens. Der Basaldorn an den Endklanen fehlt und ebenso 
jede anderweitige Bewaffnung des Schwanzes. 

Ich fand dieses Thier vom Mai bis in den Herbst in Teichen, 
und selbst während des Winters in Aquarien, doch nie häufig. 


Alonella. Sars. 


Diese Gattung ist eine Verbindungsforn zwischen Grapto- 
leberis und Alona einerseits und Plewroxrus andererseits. Die 
Schale ist wellig gestreift und zum Theil retienlirt. Der Rücken 
ist hoch gewölbt, daher der freie Hinterrand bedeutend kürzer 
als die grösste Sehalenhöhe. Die Unterecke ist mit 1—4 Zähnen 
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1 Blos Schödler sagt von seinem Pleuroxus transversus (1863. 
p. 50). er habe „in der Bildung der Tast- imd Ruderantennen eine wesent- 
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Die Oberlippe ist halbmondförmig, in einen spitzen Zipfel aus- 
laufend. Der Schwanz hat an der Endklaue blos einen Basal- 
dorn, selten ist noch ein zweiter, sehr kleiner Dorn vorhanden. 
Die Analfurche trägt jederseits blos eine Reihe von Zähnen. 
Beim Männchen ist die Tastantenne grösser, mit einem 
Flagellum verschen. Das Postabdomen hat an den Analrändern 
blos je eine Reihe von Haaren. Das vas defereus mündet ent- 
weder unmittelbar vor, oder hinter, vielleicht auch zwischen den 
Endklauen, und daher sind diese den Ventralrande des Schwan- 
zes genähert. 
Zu dieser Gattung zähle ieh folgende Arten: 
A) Die Seulptur der Schale und des Kopfsehildes ist über- 
wiegend zellig. 
a) Die Zellenflächen sind glatt 1. A. erögua. Lilljeborg. 
b) Die Zellenflächen sind der 
Länge nach fein gestrichelt 2. A. areisa. Fischer. 
B) Die Seulptur besteht überwie- 
gend aus wellig gebogenen 
Längsstreifen. 
a) Die Hinterecke ist gezähnt. 
a) Das Rostrum ist wage- 
recht vorgestreekt und 
Annan o e e o a a A. grisea. Fischer. 
6) Das scharfe und lange 
Rostrum ist abwiirts ge- 
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b) Die Hintereeke ist unbe- 
Welt oe oo «< . A. striata. Schödler. 


C) Die Seulptur besteht aus sehr 
dichten, schief nach hinten 
aufsteigenden Linien. . . . 4. A. pygmaea. Sars. 


liche Abweichung von den entsprechenden Typen unseres Plenroxus trigo- 
nellus nicht wahrgenommen“. Da nun P. zrigonellus acht Ruderborsten 
besitzt, so sollte es aueh von dem P. transrersus gelten. Aber nach Sars 
besitzt die identische Alonella pygmaea nur sieben Ruderborsten, auch 
glaube ieh dasselbe Thier wie Schödler vor mir gehabt zu haben und 
habe mich an demselben vom Vorhandensein von blos sieben Borsten 
überzeugt. 
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Den Lynceus rostratus (Leydig) muss ich zum Genus 
Pleuroxus verweisen, doch ist er nach der kurzen Beschreibung 
Leydigs kaum wieder zu erkennen. 


1. Alonella exigua. Lilljeborg. 
Tab. III. Fig. 


J. 
Lyncens exiguus: Lilljeborg. 1853. p. 79. VII. 9, 10. 
= š Leydig. 1860. p. 228. 
Alonella exigua: Sars. 1862. p. 288. 
Pleuroxus exiguus: Sehödler. 1863. p. 51. 
N 5 P EMule r 21863572 Sry G iR. 
Lynceus exiguus: Frič. 1572. p. 230. Fig. 60. 


ObFischer’s Lynceus uculeutus (l. ¢. 1848. p. 192. X.1,2 
hierher gehört, wie P. E. Müller meint, vermag ich der unvoll- 
ständigen Beschreibung Fischer’s mit Sicherheit nicht zu ent- 
nehmen — eher möchte ich ihn als selbstständige Art ansehen. 

Die oft beschriebene A. exigua gehört zu den kleinen Lyn- 
ceiden, da das Weibchen 0-3—0-33 und das Männchen blos 
0:27—0:5 Min. misst. Die Beschreibung des Weibchens über- 
gchend, bemerke ich nur, dass hier die Ephippialbildung die- 
selbe ist wie bei Alona coronata; es ist der Rücken stark 
gsewölbt und die Brutraumgegend intensiv schwarz pigmentirt. 

Beim Männchen (Fig. 6) fällt der grosse Kopf auf, welcher 
in einen kurzen und stumpfen Schnabel endet. Die Tastanten- 
nen sind dick und überragen das Rostrum; das terminale Haar- 
büschel besteht aus langen, gebogenen Riecheylindern, ober 
denen das lange Tasthaar und am Ilinterrande noch in der 
unteren Antennenhälfte das starke Flagellum steht. Letzteres 
ist dadurch bemerkenswerth, dass der dunkel contonrirte Basal- 
theil mehr als doppelt so lang ist, als die blasse Spitze. Die 
ituderarme sind wie heim Weibchen mit sieben Ruderborsten 
versehen. Von den drei Borsten der Endglieder ist die vorderste 
nur halb so lang als die beiden anderen. Der Lippenkamm hat 
eine höckerige Contour. Die Füsse des ersten Paares besitzen 
einen zarten Haken. Der Schwanz ist schwach und gegen das 
Ende bis auf den manchmal hervorgequollenen After stetig 
verengert. Wie beim Weibchen tragen auch hier die Endklauen 
zwei feine Basaldornen. Von den Endklauen ist der Dorsalrand 
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zum After mit kurzen, zerstreut stehenden Haaren besetzt. Der 
Porus liegt knapp unter den Endklauen. Ich finde diese flinke 
Lyneeide blos an manchen Orten um Deutschbrod, so in 
einem Waldteich zwischen Deutschbrod wnd Friedenau 
und in den Buchten des Sazau-Flusses. 


2. Alonella excisa. Fischer. 


Lynceus excisus: Fischer. 1854. p. 429. TI. 11—14. 
Pleuroxus excisus: Schödler. 1863. p. 49. II. 38. 


Obzwar ich dieses Thier nur eine kurze Zeit in wenig 
Exemplaren zu beobachten Gelegenheit ‚hatte, überzeugte ich 
wieh doch völlig von der Berechtigung dieser Art. Sie übertrifft 
an Grösse die A. ewigua, da sie eine Länge von 0-35 Mm. 
erreicht. Die Schalenzeichnung ist fast dieselbe wie bei der vor- 
angehenden Art, aber in jedem Feld und jedem Streifen der 
Sculptur zeigt sich eine zarte, äusserst dichte Strichelung, die 
mit der Längsaxe des Thieres parallel geht; diese Strichelung 
erstreckt sich auch auf den Kopfrand. Der Schalenhinterrand 
hatte ober der Unterecke mehrere (4) undentliche Zähne, die 
blos durch eine wellige Contour des Randes angedeutet sind. 
Die Tastantennen sind unbedeutend kürzer als das spitzige 
Rostrum, welehes etwa ebenso lang, als das Auge vom Neben- 
auge entfernt ist; bei A. exigua ist das Nebenauge dem Rostrum 
näher als dem Ange. Der grösste Unterschied liegt aber im 
Schwanze. Während A. exigua sich in der Schwanzform der 
Aona elegans und coronata ansehliesst, ist der Schwanz von 
A. excisa so gebildet, wie bei Pleuroxus frigonellus. Die End- 
klaue hat blos einen Basaldorn ; die Atterfurche jederseits eine 
Reihe gerader spitzer Dornen, welche sieh sogar als Haar- 
büschelehen zu den Seiten des Afters fortsetzt. 

Dieses Thier fand ich bisher nur bei Rokycan in Wiesen- 
| gräben an der Klabava 
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3. Alonella rostrata. Koch. 
Tab. II. Pig. T. 
Lynceus rostratus: Koch. 1835— 41. Heft 36. XI. 
r n Lilljeborg. 1855. p. 78. V1. 9. 
m 5 Sehödler. 1863. p. 58. HI 60. 
Alonella rostrata: Sars. 1862. p. 288. 
Alona rostrata: P. E. Müller. 1868. p. 182. IV. 12. 


Die Länge des Thieres beträgt 0-4—0.5 Mm., während die 
Höhe kaum die Hälfte der Länge übertrifft. Der Dorsalrand ist 
nach vorn zum herabgebeugten Kopf stark gekrümmt, noch 
stärker zum Hinterrand, der etwa die Hälfte der grössten Schalen- 
höhe misst. Die Unterecke ist mit 1—3 zarten Zähnen bewehrt, 
selten ungezähnt. Der Unterrand ist gerade, der Vorderrand im 
unteren Theile convex und mit langen Haaren besetzt, die, etwas 
kürzer, dem ganzen Unterrande entlang bis zur Hinterecke ver- 
laufen. Die Schalensenlptur besteht aus Längslinien, die in der 
unteren Partie gerade, in der oberen stark geschwungen sind. 
Die Fornices sind breit, verschmälern sich aber nach vorne, so 
dass das lange Rostrum sich scharf zuspitzt. Die schlanken Tast- 
antennen sind sammt dem Büsehel der nngleichen Riechstäbehen 
kürzer als das Rostrum; nahe am Antennenende steht das Tast- 
haar. Die Dornen an den Gliedern der Ruderarme sind unge- 
wöhnlieh lang, die vorderste der terminalen Ruderborsten ist 
auffallend kurz. Das Auge ist unbedeutend grösser als das 
Nebenauge. Der Lippenkamm ist stark redueirt, niedrig. Den 
Schwanz bildet Müller (l. ce. IV. 12) äusserst gelungen ab. 
Die Endklauen haben nur einen Basaldorn. Am Rücken ist eine 
Querreihe von Haaren vorhanden. Das Ephippium ist schwarz. 

Das Männchen (Fig. 7) ist kaum 0-4 Mm. lang; alle Schalen- 
ecken sind abgerundet, obzwar die hintere Eeke ein Zähnchen 
trägt. Der Rücken ist schwach gewölbt. Die Seulptur ist gerad- 
liniger und im Vordertheil maschiger als beim Weibchen. Das 
Rostrum ist kürzer und überragt nur unbedeutend die stärkeren 
Tastantennen, die vor dem Tasthaar ein starkes und langes 
Flagellum besitzen. Der Haken an deu Vorderfüssen ist schr stark. 
Der Schwanz hat eine Keilform, die Analfurche trägt jederseits 
eine Reihe zarter Haarbüschel. Die Endklaue hat keinen Basal- 
dorn, Der Genitalporus liegt unmittelbar vor den Klauen. 
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Die A. rostrata fand ich um Deutsehbrod, Malesehau 
und Rokycan zwar nirgends häufig, aber doeh allgemein ver- 
breitet. Das Männchen fischte ich im October aus dem mehr- 
erwähnten Sopoter Teiche. 


4. Alonella pygmaea. Sars. 
Tab. II. Fig. 7. 
Alona pygmaea: Sars. 1862. p. 162. 
Pleuroxus trausversus: Schödler. 1863. p. 50. HI. 52, 53. 
Alona transversa: P. E. Müller. 1868. p. 181. IV. 10, 1. 
Lynceus nanus: Frič. 1872. p. 229. Fig. 59. 


Die einzige Differenz zwischen der 4. pygmaea (Sars) und 
dem Pleurowus transversus (Schödler) besteht in einem zu ge- 
ringen Grössenunterschiede, als dass man diese Arten nieht 
identifieiren sollte. Das mir vorliegende Thier misst an erwach- 
senen Exemplaren 025—023 Mm., während Sars für seine 
Art te Mm. und Schödler 4, Mm. angibt. Es ist wirklieh der 
kleinste aller bisher beobachteten Lyneeiden und aueh dureh 
Form und Seulptur auf den ersten Blick auffällig. 

Das Weibchen ist genugsam beschrieben worden, nur dessen 
mag erwähnt werden, dass an den Ruderarmen 7 Ruderborsten 
vorhanden sind, dass die Endklanen des Sehwanzes blos einen 
Basaldorn haben und die Bewehrung des Dorsalrandes aus je 
einer Reihe schwacher, aber spitzer Zähne besteht. Das Ephip- 
pium ist dunkler gefärbt. 

Das Männchen (Fig. 7) hat dieselbe Grösse wie das Weib- 
chen, aber der Dorsalrand fällt nach hinten weniger steil ab und 
der Ventralrand ist in der Mitte stark hervorgebogen. In dieser 
letzten Bildung stimmt unser Thier mit Chydorus sphaericus 
überein, mit dem er überdiess die grössere Körperdicke und das 
Vorkommen gemein hat. Die starken Antennen, obzwar viel 
länger als beim Weibchen, erreichen doeh die Länge des 
Rostrums nicht. Das Terminalbüschel enthält Riechhaare von 
sehr verschiedener Länge nnd einige von ihnen übertreffen sogar 
die Antenne an Länge. Nahe dem Ende der Antenne sitzt ein 
Tasthaar und ober demselben em Flagellum. Der Haken anı 
vordersten Fusspaare hat eine mittlere Grösse. Der Sehwanz ist 
stark, nimmt zur Spitze langsam an Dicke ab und endet abge- 
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rundet. Statt der Zahnreihe besitzt er einen Besatz von Haar- 
biischeln. Die Endklauen stehen am Ventralrande des Schwan- 
zes, der Genitalporus liegt wahrscheinlich dicht unter denselben. 
Es gelang mir nicht, den Porus selbst zur Ansicht zu bringen, 
weil die Männchen ziemlich verdunkelt sind. Bei uns findet sich 
das Thier recht allgemein, aber ohne Loupe ist es kaum zu fin- 
den, wie denn iiberhaupt das Aufsuchen der kleineren Cladoeeren 
unter dem einfachen Mikroskope am besten vor sich geht. 


Peracantha. Baird. 


Der Rücken ist hoeh gewölbt, fällt nach hinten scharf ab. 
Der Hinterrand der Schalenklappen ist kurz und der ganzen 
Länge nach gezähnt; eine ähnliche Zähnelung findet sich an der 
abgerundeten Vorderecke der Schale. Die Senlptur besteht aus 
Linien, welche vom Rücken radial gegen die freien Schalen- 
ränder ausstrahlen. Die Fornices verschmälern sich in das lange, 
scharfe Rostrum, das senkrecht lg En ist. Die Ruder- 


antennen haben acht Ruderborsten blos die Endglieder 
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beider Aeste tragen Dornen. Der Lippenkamm ist halbmond- 
förmig und endet zugespitzt. Am Schwanze befindet sich nur 
ein Paar von Zahnreihen, die Erdklauen sind mit zwei Basal- 
dornen verschen. — Bei dem Männchen ist das Rostrum kürzer 
als die Antennen, diese mit zwei Tasthaaren. Der Vorderrand 
der Schale ist ungezähnt. Die Mündung der Samengänge liegt 
neben dem After am Dorsalrande des Schwanzes. 


Peracantha truncata. O. F. Müller. 


Lyuceus truncatus: O. F. Müller. 1785. p. 75. X1. 4—8. 
= à Koch. 1855—41. H. 36. IL 
Zaddach. 18441. p. 29. 
Lievin. 1848. p. 40. X. 2, 3. 
Fischer. 1848. p. 190. IX. 71—11. 
edema truncata: Baird. 1850. p. 137. XVL 1. 
Lynceus truucatus: Lilljeborg. 1853. p. 82. VI. 10. 
Leydig. 1860. p.224. 
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1 Zaddach: Synopseos Crustaceorum Prussicorum prodronms 
Diss. inaug. Regiomonti. 1844. 
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Peracantha truncata: Sehödler. 1863. p. 40. 11. 29, 30. 
5 a P- E. Müller. 868. p. 188. 
Lynceus truncaltns: Frič. 1872. p. 22Mlig. 53. 


čs ist dieses Thier einer der verbreitetsten Lynceen und 
wurde auch zu wiederholten Malen gezeichnet und beschrieben. 
Die Länge des Weibchens erreicht 0-6 Mm., die des Männchens 
0-45— 0-5 Mm. Bei jenem hatte ich Gelegenheit, das Ephippium 
zu beobachten. Es findet hier eine wirkliche Formveränderung 
der Schale statt, indem sich der Rücken an der Stelle, von wo 
er schief zum Hinterrande herabsteigt, zu einem scharfen Höcker 
erhebt und dadurch einen geränmigeren Brutraum bildet; die 
Färbung ist dunkler braun als die des Thieres. Eine ähnliche 
Ephippialbildung fand ich für manche Pleuroxen und Chydoren. 

Am Männchen fällt das äusserst redueirte Rostrum auf, 
unter welehem die Antennen hervorragen. Die Tastantennen 
tragen zwei Tasthaare, von denen wohl eines als das männliche 
Flagellum anzusehen ist. Der Vorderrand der Schale ist glatt; 
die Fusshaken sind ungewöhnlich stark entwickelt 1. Der Schwanz 
hat dieselbe Grösse und Form wie beim Weibchen; seine Be- 
wehrung besteht aus eimer Reihe von zarten Haargruppen längs 
des ganzen Dorsalrandes bis zum After. Über den Genitalporus 
konnte ich nieht völlig ins Reine kommen. Wohl habe ich das 
vas deferens bis knapp zum After verfolgt und seine Richting 
war eine direct zum After gekehrte, so dass kein Zweifel übrig 
blieb, dass die getrennten Samengänge ebenso wie beim Genus 
Daphnia neben dem After münden, aber den Porus zu sehen 
gelang mir nicht, und ebenso quoll der Same bei Compressions- 
versuchen nieht hervor, sondern das Thier wurde zerquetseht. — 
Diese abweiehenden Verhältnisse sind auch der Hauptgrund, wess- 
halb ich das Genus Peracantha trotz der evidenten Ähnlichkeit 
mit Pleuroxus restituire. 

Dieses allgemein verbreitete Thier fand ich um Deutsch- 
brod, Maleschau, Rokycan und in den Adersbacher 
Felsen; am letzteren Ort waren Anfangs September die Männ- 


1 Irrthiimlich nennt Sehödler diesen Haken „fleisehig*. Er ist, 
wie bei allen Lyneeiden stark ehitinisirt und gehört mit zu den festesten 
und härtesten Thheilen des ganzen Thierkörpers. 
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chen recht zahlreich. An manchen Orten kommt Paracantha in 
grossen Mengen vor. 


Pleuroxus. Baird. 


Die Schale bildet einen hohen Rücken, der nach hinten 
plötzlich sehief abfällt, daher ist der Hinterrand der Schalen- 
klappen kurz, meist kürzer als die Hälfte der grössten Schalen- 
höhe. Der Vorderrand ist in seiner oberen Partie stark nach 
vorne convex, steigt dann schief zu dem wagrechten, geraden 
Unterrand herab und dieser bildet hinten mit dem senkrechten 
Hinterrand eine rechtwinklige Ecke, welehe mit 1—4 Zähnen 
besetzt ist. Die Senlptur besteht aus hexagonalen Feldern, sel- 
tener ist eine Streifung vorhanden. Der Kopf seheint klein zu 
sein, weil die Fornices so schmal sind, dass sie die beiden An- 
teunenpaare und oft selbst das Nebenauge seitlich unbedeckt 
lassen. Das Rostrum ist lang, spitzig und senkrecht herab- 
gebogen; an der Innenseite ist es mit einem Längskamm ver- 
schen, der unter dem Nebenange beginnt und, allmälig schwin- 
dend, bis zur Spitze verläuft. Er dient zur Stützung des schmalen 
Schnabels. Die Tastantennen besitzen an der Basis meist einen 
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nach hinten gerichteten Zahn. Die Ruderarme tragen acht A 
Borsten, nur ausnahmsweise sind sieben vorhanden. Dornen 
sitzen blos an dem Endgliede des einen oder beider Äste. Der 
Hautkamm der Oberlippe ist halbmondförmig, ziemlich spitzig. 
Der Schwanz trägt jederseits nur eine dorsale Reihe einfacher 
und spitziger Zähne; die Endklauen haben zwei Basaldornen. 

Bei den Männchen ist das Rostrum kürzer und meist auch 
stumpfer, die mäehtigen Tastantennen sind mit einen Flagellum 
verschen. 

Die Arten dieser Gattung lassen sich in folgende Übersicht 
einreihen: 

4) Das Rostrum ist senkrecht 
oder naeh hinten gegen den 
Körper gebogen. 
a) Der Schwanz ist dünn, 
seine grösste Dicke liegt 
ober dem After . . . . 1. P. hastatus. Sars. 
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b) Der Schwanz ist dick, 
seine grösste Dicke liegt 
unter dem After. 

z) Die Schale ist glatt, 


blos vorne mit dem 
Vorderrand parallel 
oshte o s k a 


3) Die Schale ist deutlich 
retieulirt, die Hinter- 
ecke hat blos einen 
Zain e a 

/) Die Schale ist zart, 
retienlirt, die Hinter- 
ecke mit zwei Zähnen 

3) Die Schale ist schief 
gestreift . . 

B) Die Spitze des Rostrums ist 
nach vorn gekrümmt (Rhy- 
pophilus Schödler). 

a) Die Schale ist kaum sieht- 
bar, sehr regelmässig re- 
tienlirt und besitzt einen 
hellen Hautkamm . . 

b) Die Schale ist deutlich, 


unregelmässig retieulirt. 


Kein Hautkamm A 
c) Die Schale ist schief ge- 


streift . 


2. P. aduncus. Jurine. 


P. ornatus. Schödler. 


3. P. trigonellus. O.F.M üll. 


P. Bairdii. Sehödler. 


4. P. glaber. Schödler. 


P, personatus. Leydig. 


P. üneinatus. Baird. 


1. Pleuroxus hastatus. Sars. 


3,4 


Tab. UI. Fig. 
Pleuroxus laevis: Sars. 1862. p. 164 
5 hastatus: Sars. 1862. p. 300. 


” kl 


P. E. Müller. 1868. p. 193. III. 25. IV. 18, 19. 


Eine der durchsichtigsten Arten dieser Gattung, an welcher 
die Retienlirung nur sehr schwer zu sehen ist. Im Vordertheile 
verlaufen 5—6 geschwungene Linien parallel mit dem freien 
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Vorderrand der Schale. Der untere Schalenrand ist sehwach 
eonvex, und hat nur in der Mitte einen Haarbesatz, der nach 
vorne und hinten sich allmälig verliert. An der Hintereeke ist 
blos ein kleiner Zahn; der Hinterrand ist senkrecht, an der 
Innenseite mit einer Reihe feinster Härchen versehen. Die Tast- 
antennen sind ungewöhnlich kurz und ragen kanm unter dem 
Fornix hervor, daher ist auch das Tasthaar beinahe terminal 
gestellt und von einer ungewölinlichen Länge; der Basalzalın 
fehlt. Das Rostrum ist besonders bei jungen Thieren riesig lang 
und fast knieförmig gebogen. Der Schwanz ist schlanker als bei 
allen übrigen Pleuroxen und Müller (]. e. IV. 18) bildet ihn 
ganz charakteristisch ab. Er pflegt wie die Ruderarme von einem 
schwarzen Pigment verdunkelt zu sein. Die Ephippinmbildung 
besteht aus emer Höckerfalte am Rücken (Fig. 3), bis zu welcher 
der Rücken ziemlich gerade verläuft; von da aber nach hinten 
senkt er sich schief abwärts und bildet mit dem Hinterrand eine 
stumpfe, aber deutliche Eeke. Um diese Zeit ist die Farbe des 
Thieres viel intensiver gelbroth und besonders ist die Ephippial- 
gegend stark verdunkelt. 

Das Männehen (Fig. 4) hat die Grösse des Weibehens 
= 0.5—0-55 Mm. Der Kopf ist auffallend klein, weil die For- 
nices schmal, der Selmabel kiirzer und stark naeh innen ge- 
kriümmt ist. Der untere Vorderrand und ganze Unterrand der 
Schalenklappen ist mit langen Haaren dieht besetzt. Die Strei- 
fung der vorderen Schalenpartie ist viel deutlicher als beim 
Weibehen. Das Nebenange hat zwei blasse, linsenförmige Kör- 
per. Die Antennen sind etwas länger und besonders dieker, 
erreiehen jedoch die Sehnabelspitze nicht. Nebst den zahlreichen, 
ungleiehen Riechhaaren trägt eine jede in der Mitte am Vorder- 
rande ein ansehnliches Flagellum und etwas tiefer nach aussen 
stelt das Tasthaar. Die Vorderfüsse besitzen einen schwachen 
Haken. Der Schwanz ist schlank, gegen das Ende keilförmig 
zugespitzt. Statt der Zalmreihe sind blos Spuren von Haar- 
büscheln vorhanden. Die Endklauen tragen je zwei sehr wm- 
gleiche Basaldornen. Hinter diesen, an den Seiten des Schwan- 
zes, liegt jederseits ein porus genitalis. Der Samengang büsst 
bei seinem Verlauf durch das Postabdomen seine Eigenwandun- 
gen ein und nimmt einen laeunären Charakter an. Der Hoden 
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ist ziemlich diekwandig und enthält recht grosse, kugelförmige 

Spermatozoen. Schwanz und Ruderarme sind sehwarz angeflogen. 
Diese Art fand ich an mehreren Orten und zuweilen in 

‚grosser Anzalıl bei Deutschbrod, Maleschau und Rokycan. 


2. Pleuroxus aduncus. Jurine. 


Mouoculus aduncus: Jurine. 1820. p. 152. XV. 8. 9. 
Pleuroxus aduneus: Schödler. 1863. p. 46. III. 59. 
n 7 P. E. Müller. 1868. p. 159: 

Er ist dem P. &rigonellus sehr ähnlich, aber höher. Seine 
Länge beträgt 0-55, die grösste Höhe V+ Mm. Der Vordertheil 
der Schale besitzt eine deutliche Streifung, deren Linien parallel 
mit dem Vorderrande verlaufen. Der hintere Schalenrand misst 
onr 1/,—1/, der grüssten Höhe. Das Nebenange ist bedeutend 
kleiner als das zusammengesetzte. Das Rostrum erreicht nieht 
die Länge wie bei P. frigonellus, hingegen sind die Tastantennen 
und der Schwanz genau so gebildet wie bei diesem. Die Ephip- 
pialbildung ist durch keine ungewöhnliche Färbung ausgezeieh- 
net, der Rücken ist blos höher aufgetrieben, aber ohne die 
Rückenfälte; hingegen ist die Oberfläche in der Brutraumgegend 
mit feinen, granulären Erhabenheiten dicht besäet. 

Ich muss dieses Thier unter die selteneren rechnen, da ich 
es an blos drei Fundorten vom September bis Ende November 
beo bachtete. 


3. Pleuroxus trigonellus. O. F. Müller. 
Tab. II. Fig. 2, 5. 


Lynceus trigonellus: O. F. Müller. 17761. Nr, 239. f 
A: X 0. F. Müller. 1785. p. a 5, 6. 
7 k Liévin. 1545. p. 41. X. 4. i 
J A Lilljeborg. 1853. p. 80. IX. 1. ' 
r y Leydig. 1860. p. 223. 
Pleuroxus trigouellus: Schödler. 1863. p. 44. H. 33—36. 
s " PAE Müller. 1868. p. 189. 


Lynceus teigonelluss: Frič. 1372. p. 227 Fig. 52. 
Die Länge des Thieres variirt zwischen 0:55— 0:66 Mm. 
Seine Gestalt ist die typische Pleuroxenform. Die Schalenseulptur 


1 0.F. Müller: Zoologiae danicae Prodromus. 1776, 
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lässt sich sehr schwer wahrnehmen ; sie besteht aus hexagonalen 
Feldern, an deren Grenzen sieh zarte, durchsichtige Hautkämme 
erheben. Sehon lange ist ein feiner Hautkamm längs des Rückens 
bekannt, bei einer Rollung des Thieres zeigt es sich aber, dass 
er immer sichtbar bleibt, wie man das Thier auch immer stellen 
mag. P. E. Müller meint, es seien mehrere Hautkämme vor- 
handen, aber der Fund eines Exemplares, das ich Fig. 5 abbilde, 
überzeugte mich von der Riehtigkeit meiner, sehon vorher gefass- 
ten Meinung. Das Thier hatte nämlich in den Hautkämmen der 
Hexagone eine dunkle, schwarze Striehelung und erschien da- 
dureh überall sehr zierlich schwarz reticulirt; der Hautkamm 
an den Körpercontouren war schwarz. Ich hielt dieses Thier 
anfangs für den P. ornatus (Sehödler), aber es gibt keinen 
wesentlichen Unterschied zwischen dem beschriebenen Exem- 
plare und den gewöhnlichen Repräsentanten von P. trigonellus '. 
Bei der Ephippialbildung unterliegt die Schale keiner Form- 
änderung, aber ein diffuses, schwarzes Pigment lagert sieh in 
die Brutraumgegen«d der Schale. 

Das Männchen (Fig. 2) ist äusserst interessant dureh seine 
auffallende Almlichkeit mit dem Männchen von P. glaber. Es ist 
kleiner als das Weibehen (0:55 Mm.), dunkel gefärbt, mit nied- 
rigem Rücken und viel kürzerem, stumpfem Rostrum, welches 
die Tastantennen nur wenig überragt. Die Hautsäume sind 
schwach entwiekelt. Die Antennen haben, wie beim Weibelen, 
einen Basalzalın und in der Mitte steht neben den: Tasthaar ein 
sehr starkes Flagellum. Die Riechhaare sind von gleicher Länge 
und stehen terminal. Der Fusshaken ist schwach. Der Schwanz 
hat dieselbe eigenthümliche Form, welche P. E. Müller (l. e. 
IV. 22) bereits am Männchen von P. glauber beschrieben hat. Er 
ist sehr gross, seine grösste löhe liegt unter dem After und von 
da verschmälert er sieh bedeutend gegen das Ende und läuft in 
einen eigenen Klanenträger aus, auf welehen die Klauen sitzen; 


1 Kleinere Unterschiede waren noch die, dass ich das Nebenauge 
viel kleiner und das Rostrum etwas kürzer fand, als es bei P. zrigonelbus zu 
sein pflegt. Ich fand dieses Thier in einem Teiche ober Chotctbor; später 
gelang es mir auch dort nicht mehr, eines älmliehen Thieres habhaft zu 
werden. 
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sie bilden mit ihm einen fast reehten Winkel, so dass man sie 
leicht bei der Beobachtung der ersten Exemplare für zufällig 
gekniekt ansehen könnte. Sie sind sehr schwach und besitzen 
nur einen kleinen Basaldorn. Der Ventralrand des Schwanzes ist 
ziemlich gerade, nur vor dem Genitalporus bildet er einen Höcker. 
Der Dorsalrand ist vom After bis zu den Klauen mit Gruppen 
von langen und dichten Haaren besetzt. Der Hoden ist gelappt, 
das vas deferens hat einen bedeutenden Durchniesser und seheint 
im Schwanze laeunär zu werden; hier liegen dann eigene, be- 
sonders entwickelte Querimuskeln, die als ejurulatores seminis 
dienen. Der Porus liegt knapp ober den Endklanen am Ventral- 
rande des Krallenträgers. Der ganze Schwanz hat einen inten- 
siv schwarzen Anflug. 

Ich fand dieses Thier um Rokycan nnd Dentschbrod, 
hier besonders häufig in einem Waldteich am Wallfahrtsorte 
St. Anna. Die Männchen kamen am letzteren Ort im November 
vor und zugleich mit ihnen fand ich Weibehen mit dem Ephippium. 


+ Pleuroxus glaber. Schödler. 


Rhypophilus glaber: Schödler. 1863. p. 55. II. 54— 56. 
Pleuroxus personatus: P. E, Müller. 1869. p. 191. III. 26. IV. 21—23. 


[eh kann das von mir beobachtete Thier mit dem Zynceus 
personatus (Leydig) durchaus nicht in Übereinstimmung bringen, 
hingegen haben die beiden eitirten Autoren gewiss dasselbe 
Tliier beobachtet, welches auch mir vorlag. 

Der Habitus des Thieres ist bei Schödler (1865. IH. 54) 
ganz treffend wiedergegeben. Seine Länge beträgt 0-55—0:65, 
während die Höhe bis 04—055 Mm. steigt. Die Forniees sind 
so schmal, dass sogar das Nebenauge meistentheils unbedeckt 
bleibt, wodurch dann der innere Längskamm des Rostrums 
sehr deutlich hervortritt; er stützt dasselbe bis in die umge- 
bogene Spitze. Die Tastantennen haben den gewöhnlichen 
Basalzahn,in der Mitte tragen sie das Tasthaar und am Ende die 
ungleichen, kurzen Riecheylinder. Die Ruderarme besitzen nur 
sieben Ruderborsten und blos einen Dorn am Endglied des inne- 
ren Astes. Der Verdauungscanal ist, wie bei allen übrigen Pleur- 
oxen, mit einer Windung, einer Biegung und dem Coecum ver- 
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sehen. An der Hinterecke bemerkte ich höchstens vier Zähne. 
Das Thier ist sehr diek und sieht von oben fast wie ein Chy- 
dorus aus. 

Das Männchen ist 0:5—0-55M. lang und 0:34 Mm. hoch. Zu 
der sorgfältigen Untersuchung desselben durch Müller wäre 
blos hinzuzufügen, dass die Fiederhaare des Schalenunterrandes 
sämmtlich auf deutlichen Zähnchen stehen, wie sie derselbe 
Antor an einer anderen Stelle (p. 136 und 190) besehreibt. Die 
Antennen sind wenig kürzer als das Rostrum, sie besitzen an 
ihrer Basis einen Zalm, in der Mitte ein Tasthaar und das Fla- 
gellum, beide von bedeutender Länge. Den Schwanz beschreibt 
P. E. Müller; ich fand den Ventralrand noch runzeliger. Auch 
bei diesem Thiere läuft der Schwanz in einen Klauenträger aus, 
an dessen Ende die nach abwärts gerichteten Klauen mit dem 
kleinen Basaldorn sitzen. Der Genitalporus liegt an derselben 
Stelle, wie bei P. frigonellus, ja mitunter war hier ein kleiner, 
heller Penis von warziger Form vorhanden. Der convexe Dorsal- 
rand ist mit diehten Büscheln oder Querreihen von Haaren 
besetzt. 

Ich fand diesen Schlamnibewohner im Teiche von Sopoty 
und in den zahlreichen Teicehen um Maleschan. 


Chydorus. Leach. 


Die Thiere haben eine runde oder elliptische Körperform 
und besitzen auch eine dieser Form entsprechende Dicke. Der 
gleielmässig gewölbte Rücken ist grösstentheils vom Kopfschilde 
gebildet, welcher schr weit nach hinten sich erstreckt. Alle 
Schaleneeken sind abgerundet nnd nnbewehrt. Der Bauchrand 
ist stark einwärts gebogen, der Hinterrand sehr kurz. Das lauge 
tostrum ist schmal und spitzig und in die Körpereontour gekrümmt. 
Die Riechstäbehen der Tastantennen stehen nicht in gleicher 
Höhe, indem 2—3 derselben etwas ober dem terminalen Büschel 
sich befinden. Das Tasthaar sitzt in. oder ober der Hälfte der 
Antenne. Der mittelgrosse Schwanz hat jederseits blos eme 
Zalnreihe und an den Endklauen nur je einen Basaldorn. — 
Die Männchen haben ein kürzeres Rostrum, breite und flache 
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Antennen mit Tasthaar und Flagellum. Der Schwanz ist schr 
enge, der Genitalporus liegt terminal. 

Die Thiere schwimmen meist hurtig nnd gleichmässig wie 
Cypriden im Wasser umher, klammern sich an den Glaswänden 
der Aquarien und anderen festen Gegenständen an, wühlen aber 
anch im Schlamme. 


1. Chydorus sphaericus. O. F. Müller. 
Jeo UOL laee On IRO 


Lyneeus sphaericus: O. F. Müller. 1776. Nr. 2392. 

J & 0. F. Müller. 1785. p. 71. IX. 7— 

5 > Koch. 1835—41. H. 36. XIII. 
Monoculus sphaericus: Jurin e. 1820. p. 157. XVL 3, a—ın. 
Lynceus sphaericus: Dal dach. a p. 29. 

n Dr nn ER a ir e 

F eher, 1848, p- 192. IX, 13— 15, 
et en: Baird. 1850. p. 126. XVI. 8. 
Lynceus sphaericus: Lenker. 18511. p, 117.111. 3, 3A 
Lilljeborg. a p. 56. VIL 12—17. 

3 5 Leydig. 1860. p. 225. 
Chydorus sphaericus: Sehödler. 1863. p. 12, 1.5—7, 

A 5 P. €. Müller. 1868. p. 194. IV. 24 
Lynceus splaerieus: Fric. 1872. p. 229. Fig. 58. 
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Dieses gemeinste Geschöpf aller Gewässer schien bereits 
durch so zahlreiche Untersuchungen erschöpfend behandelt wor- 
den zu sein, und doch blieb mir noch die Beobachtung der eigen- 
thümlichen Ephippialbildung vorbehalten. Sie besteht darin, dass 
sich im Rückentheile der Schale ein scharfer Höcker bildet, von 

< welchem die Rückeneontour bis zum Bauchrande fast senkrecht 
herabsteigt und so eine nach hinten gerichtete Fläche bildet, au 
der eine feine Längsstreifung sichtbar ist. Das Winterei liegt 
unter der Höckerfalte und der Körper wird dadurch sogar unter 
| die Horizontale herabgedrückt (Fig. 9). In diesem Stadium sind 
die Weibchen stets horngelb nnd ziemlich durchsichtig. Als ich 
im December 1872 in einer kleinen Lache diese Bildung beob- 
| achtete, sah ich diese Thiere als eine eigene Art an, so verschie- 


1 Zenker: Physiologisehe Bemerkungen über die Daphnoiden. 
(Archiv für Anatomie und Physiologie.) 1851. 
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den sehienen sie in Färbung und Habitus von den gewöhnlichen 
Weibehen. Hener gelang es mir aber, die Bildung der Männchen 
und der Ephbippien an Weibehen durch langsames Eintrocknen 
eines klemen Aquariums hervorzurufen. 

Über den Bau des Thieres muss ich noch erwähnen, dass 
an der Tastantenne die zwei äussersten Riechhaare etwas höher 
entspringen als das übrige Büsehel. Das Tasthaar steht ober der 
Mitte der Antenne. 

Beim Männehen (Fig. 10) ist die Antenne besonders merk- 
würdig gebildet. Sie ist hier plattgedrückt, am Unterrande und 
an der Endhälfte des Vorderraudes mit langen, gebogenen Rieeh- 
haaren besetzt; etwa in der Mitte steht vorn das grosse Fla- 
gellum und ober demselben das kleine Tasthaar. Das stumpfe 

rostrum ist kürzer als die Antenne. Die Haken der Vorderfüsse 
sind schr gross, ihre beiden änssersten Stellnngen habe ieh in 
Fig. 10 angedeutet; die Stellung, wie sie Zenker (I. c. III. 3) 
zeielmet, ist unmöglich. Ober dem Ursprung der Haken betindet 
sich am Vorderrande des Fusses ein Bündel von kurzen, festen 
Borsten, die für den Haken ein elastisches Widerlager abgeben. 

Die Begattung habe ieh oft beobachtet. Sie findet statt an 
Weibehen, die noch kein Ephippium haben, ja es sind manchmal 
im Brutraum noch Sommereier in verschiedenen Entwiekelungs- 
stadien vorhanden. Das Männehen klammert sich mit den Haken 
in dem Schalenwinkel fest, welehen die beiden Hinterränder beim 
Weibehen bilden. Die beweglichen Haken klemmen den Sehalen- 
rand des Weibehens gegen die Widerlager so fest, dass sich das 
Männchen vom Weibehen fortsehleppen lassen kann. Dabei 
überlässt sich das Männehen seinen gewöhnliehen vitalen Ver- 
richtungen. Obzwar ich nun die conjugirten Thiere oft stunden- 
lang unter dem Mikroskope hatte, so gelang es mir doch nie, den 
Moment der Befruehtung zu beobachten. 

Den Ch. sphaericus fand ich in allen Gewässern, oft in 
grossen Sehwärmen; ja selbst am Koppenplan des Riesengebir- 
ges, in einer Höhe von 1250 Meter; in den Quellen ober den 
beiden Teiehen war er mit einem Oyelops, einem kleinen Rota- 
forium und einigen Insectenlarven der zahlreichste Bewohner. 
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2. Chydorus caelatus. Schödler, 
Chydorus eaelatus: Sch ödler. 1863. p. 15. IL. 44. 


Dieses Thier hat bisher blos Schödler gefunden. Es ist 
kleiner als das vorangehende, indem es blos 0-4 Min. Länge 
erreicht. Der Rücken bildet mit dem freien Hinterrand einen 
stumpfen, aber ausgesprochenen Winkel. Die Bauchränder sind 
weniger nach innen umgestülpt als bei Ch. sphaericus. Die Ober- 
fläche der Schale, besonders im unteren Theile, und die des 
Kopfschildes in der Stirngegend ist mit runden Vertiefungen 1, 
die an ersterer Stelle reihenweise geordnet sind, besetzt. Die 
Verhältnisse des Kopfes sind denen des Ch. sphaericus ent- 
sprechend, die Riechstäbehen stehen in ungleieher Höhe und die 
Form des Schwanzes ist der des vorangehenden Thieres sehr 
ähnlich. 

Diese seltene Art fand ich blos in einem Teiche bei Mirö- 
schan unweit Rokycan. 


3. Chydorus ovalis. N. sp. 
Tab, II. Fig. 11. 


Dieser 0-4 Min. lange Chydorus hat eine eiförmige Gestalt, 
seine grösste Höhe übertrifft nur wenig die halbe Körperlänge. 
Der kleine Kopf läuft in einen recht langen Schnabel aus; die 
Tastantennen sind von 2/, Länge des Rostrums, ober der Mitte 
sind sie mit einem Tasthaare versehen; zwei der Rieehstäbehen 
steben am Aussenrande ober dem Büschel der übrigen. Das 
Nebenange ist beinahe so gross wie das zusammengesetzte. Die 
Ruderarme sind schwach, desshalb auch die Bewegungen des 
Thieres langsam im Vergleich zu dem lebhaften Herumtreiben 
des Ch. sphaericus. Die Mandibeln sind nieht an der normalen 


‚ Stelle eingefügt, wo die Forniees mit der Schale zusammen- 


stossen, sondern von diesem Winkel läuft eine Chitinleiste im 


Bogen etwas nach hinten und verdiekt sieh dann in die Gelenk- 


L 
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1 Schödler beschreibt die Oberfläche als „mit reihenweise ge- 
stellten, ovalen Buckelchen bedeckt“; ich muss dem optischen Verhalten 
nach diese „Buckelchen“ für runde Vertiefungen erklären. 
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pfanne der Mandibel. Die Oberlippe hat einen sichelförmigen 
hohen, aber sehr schmalen Kamm. Die untere Partie des Sehalen- 
vorderrandes und der ganze Unterrand ist mit sehr diehten, deut- 
lich gefiederten Haaren besetzt, welehe an der abgerundeten 
Hintereeke fast plötzlich aufhören. Da der Bauehrand nieht nach 
innen so stark umgestülpt ist, wie bei den beiden voraugehenden 
Arten, so sind die Randhaare in der Seitenlage des Thieres zu 
sehen, was bei jenen nicht der Fall ist. Der hintere Sehalenrand 
ist sehr kurz und übergeht in die Rückencontonr ohne eine mar- 
kirte Ecke. Von einer Schalenseulptur vermoehte ich nichts zu 
entdeeken. Der Sehwanz ist mittelgross, endet abgestutzt und 
besitzt blos am Dorsal- und Endrand etwa acht spitzige Zähne. 
Der After liegt weiter nach oben und der Vorsprung hinter dem- 
selben ist sehr unbedeutend. 

Dieses Thier fand ieh in den Teiehen ober Deutsehbrod, 
aber sehr selten. 


4. Chydorus globosus. Baird. 
Tab. ML Fig. S. 
Chydorus globosus: Baird. 1850. p. 127. XVI. T 
Lyuceus globosus: Lilljeborg. 18 %. p. 85. VIIL 11 
7 Leydig. 1860. p. 230. 
BR tor globosus: Sehödler. 1863. p. 18. 
S P.E. Müller. SGS p. 195. IV. 25, 
Dpueris globosus: Fri. 1872. p. 229. Fig. 57. 


Eine ausgezeichnete, leieht kennbare Art, bei weleher aber 
die intensiv rothe Färbung, grosse Dieke und schwarze Pig- 
mentirung das Studium der inneren Organe sehr beschwerlich 
macht. Ohne Deekglas lässt sich auch von den äusseren Theilen 
schr wenig erkennen, da der Selmabel zwischen die vorderen 
Schalenränder eingeklappt liegt. Bei dem Drucke eines Deck- 
slases zeigt sich die Beweglichkeit des Kopfsehildes, indem das 
Rostrum ziemlich weit vom Körper sich entfernt. Der Kopfsehild 
erstreekt sich nach hinten über den grössten Theil des Rückens, 
ist jedoch seitlich nur sehwaeh entwiekelt, da sich die Bildung 
eines Fornix blos über die Basis der Ruderarme erstreckt; das 
kleine Nebenange ist oft gänzlich unbedeekt, d. h. von der Seite 
geschen liegt es tiefer als die Ränder des Kopki Ebenso 
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sind auch die dicken Tastantennen ganz frei; das Tasthaar steht 
etwas unter der Mitte auf einem eigenen Höcker, das terminale 
Haarbüschel zählt blos 5—7 Riecheylinder. Die Ruderantennen 
sind bei diesem Thiere wirklich zwerghaft und bewegen den 
grossen Körper nur langsam und gleiehmässig fort. Die Ober- 
lippe ist hingegen ungewöhnlich gross und dick, aber ihr Kamm 
in hohem Grade (wie bei keinem anderen Lynceiden) redueirt, 
so dass nur ein vorspringender Zahn seine Existenz anzeigt. Die 
Mandibeln sind schwer zu beobachten, da sie wegen der grossen 
Dieke des Thieres einwärts gewendet sind. Die Schale ist über- 
all abgerundet, am Unterrande wie bei Ch. sphaericus naeh innen 
umgebogen; besonders stark ist diese Umkrempung hinter der 
Mitte. Der Hinterrand der Schale ist ganz kurz, gleichmässig 
abgerundet und ohne Haarbesatz. Die Sculptur besteht aus 
Linien und Maschen, die aber ebenfalls in die Länge gezogen 
sind. Beide sind so geordnet, dass sie im unteren Theile parallel 
mit den freien Rändern, in der Mitte wagerecht und im kiicken 
mit diesem parallel verlaufen. Jede Masche hat in ihrer Mitte 
einen schwarzen, völlig undurchsichtigen Fleek, von welchem 
das sehwarze Pigment nach allen Seiten immer sehwächer sich 
verbreitet. Dadurch entsteht in der Mitte jeder Sehalenklappe 
ein schwarz gefärbtes Feld. Eine ähnliche, aber kleinere und 
unpaare Zeichnung macht sieh im hintersten Theile des Rückens 
bemerklich. Vom Herzen steigt vor dem schwarzen Fleck die 
Schalendrüse herab, die hier besonders entwickelt und lang- 
gestreekt ist. 

Den Schwanz zeielhnet P. E. Müller reeht genau ab. Die 
von mir beobachteten Exemplare hatten aber an den Rändern 
der Analfurehe eine Reihe einfacher, sehwacher Zäline. Die 
langen, bis zur Spitze geraden Endklanen hatten einen kleinen 
Basaldorn, ihre Basalhälfte besass eine Reihe kleiner Dornen, 
die Distalbälfte hingegen blos sehr zarte Härchen. Der Darm ist 
normal gebildet, das diekwandige Coceum stark gebogen und 
mit zahlreichen Einsehnürungen versehen. 

Das Männchen (Fig. 8) ist kleiner als das Weibchen; dieses 
misst 0-6—0'7 Mm. und 0:-58—0.63 in der Länge und Höhe, 
während jenes blos 0-55 Mm. und 0-42 in den beiden Dimen- 
sionen erreicht. Ober dem Auge zeigt die kugelige Contour des 
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Männchens eine Unterbrechung durch einen seichten Eindruck. 
Das Auge ist grösser als beim Weibchen, ebenso das Rostrum 
dieker. Die Vorderränder der Schale sind gegen einander und 
dann nach vorne gerichtet, unbehaart. Die Tastantennen sind 
diek, unter dem Tasthaar besitzen sie ein starkes Flagellum, 
von da ab trägt der ganze Endrand zahlreiche und lange Rieeh- 
stäbehen. Die Vorderfüsse sind wie gewöhnlich kürzer als beim 
Weibchen, am Vorderrande mit etwa fünf Querbüscheln von 
Haaren besetzt und am Ende mit schwachen Haken bewaffnet. 

Höchst eigenthiimlich ist der Schwanz. Der chitinisirte Rand 
ober dem After, welcher meist in eine seharfe Ecke vorspringt, 
ist hier ganz eingedrückt, dass sogar eine tiefe Bucht entsteht, 
nnter welcher der After liegt. Der hervorragende untere Theil 
des Schwanzes ist sehr lang und enge, von der Mitte ab mit 
schr zahlreichen Zähnchen am Rande dicht besetzt. Die End- 
klanen haben einen kleinen Basaldorn und der ganzen Länge 
nach eine Reihe feiner Zähnchen. Von einer zweiten „Leiste 
äusserst fein gestrichelter Zähnchen* ober der Zahnreihe der 
Afterfurche habe ich weder beim Weibehen, noch beim Männchen 
eine Spur entdeeken können. 

Diese seltene Chydorus-Art fand ich bei Deutschbrod 
an einer einzigen Stelle, in tiefen Wiesengruben bei Friedenau 
und bei Rokyean in ähnlichen Gräben auf den Wiesen des 
Klabava-Thales. 


IV. Fam. Polyphemidae. 


Die unbedeekten Füsse sind von gleicher Bildung, haben 
deutlich geschiedene, walzige Glieder. Die Schale ist klein und 
lässt einen grossen Theil des Körpers unbedeckt. Der Ver- 
dauungskanal ist ganz einfach. 

Die Gattungen und Arten dieser Familie wurden durch P. E. 
Müller einer sehr sorgfältigen und eingehenden Untersuchung 
unterworfen. Da ich blos zwei Repräsentanten dieser Familie 
fand und sie nur eine ganz kurze Zeit beobachten konnte, muss 
ich mieh auf das blosse Anführen derselben beschränken. 
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1. Subfam. Polypheminue. 


Die Ruderarıne haben einen drei- und einen viergliedrigen 
Ast. Es sind blos vier Fusspaare vorhanden. 


Polyphemus. O. F. Müller. 


Die einzige bisher bekannte Art dieser Gattung: P. pediculus 
(De Geer)'! kommt auch bei uns vor; doch fand ich sie blos im 
Hochsommer in dem mehrfach erwähnten Teieh von Sopot. Sie 
war hier in beiden Geschlechtern sehr zahlreich vorhanden. 


2. Subfam. Leptodorinae. 


Die beiden Aste der Ruderantennen sind viergliedrig. Seehs 
Fusspaare. 


Leptodora. Lilljeborg. 


Bisher ist nur die einzige L. hyalina (Lilljeborg) bekannt 
und dureh Lilljeborg? und Müllers beschrieben und abgebil- 
det worden. Ich fand sie in einem Teiche bei Maleschau in 
beiden Geschlechtern sehr zahlreich; doch versehwanden die 
‘Thiere plötzlich nach einem Regen. 


Vergleiche ich nun die Cladoeeren-Fauna der fremdländi- 
schen Beobachter mit dem, was ich aus den beschränkten Gegen- 
den meines Vaterlandes sammelte, so ergeben sich recht interes- 
sante Resultate in Hinsicht ` 

1. auf die Zahl der gemeinsam beobachteten Arten und 

2. auf das Verhältniss derselben zur geographischen Ent- 
fernung. 

Ich verzeichne in nachstehender Tabelle die Artenzahl naeh 
den Angaben der betreffenden Autoren, eingetheilt nach deu 


1 De Geer: Mémoires pour servir à l'Histoire des Inseetes. 1778. 
Tom. VII. p. 467. XXVIIL 9—13. 

2 Lilljeborg: Beskrifning öfver tvenne märkliga Crustaccer of 
Omingen Cladocera. (Oefvers Vetensk. Akad. Foerhandl. Tom. XVIL.) 1861. 
p. 265—271. VII u. VIIL 1—22. 

3 p.E.Müller:], c. p. 226. VL. 14—21, 

6* 
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Subfawilien; im den beiden letzten Zeilen der Tabelle stehen 
die Zahlen der gemeinsam mit mir beobachteten Arten und die 
Ziffern, welehe das Percentverhältniss derselben zu der in jedem 
Lande beobachteten Artensumme ausdrücken. 
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MEam asian er { 5 1 2 2 3 3 2 
II. Fam. 1. Subf. Daphninae . . | 24 | 19 | 18 | 10 | 10 7 8 M 
2, Subf. Bosmininae . . T 7 5 3 1 7 2 2 2 
3. Subf. Zyneodaphuinae {| 6| 3| 3| 2| 4] 2 1083 
III. Fam. 1. Subf. Eweyeereinae „| 1 il 1 l 1 1 1 1 

2 Snbf Lyncemae 2 2 7202 2310 29° 210, 22022 Pe 


IV. Fam. 1. Subf. Polypheminae .| 21 21 1 2 il Zul 1 


2. Subf. Leptodorinae . al il . s a l 


Sumner | Pe TR | | 2 || | 
Anzahl der gemeins. Arten . .| 81 |39 | 32 | 18 | ı8 | 19 | 19 | 23 | 56 


Percentverhältniss der Zahlen . | 41 | 55 | 58 | 60 | 64 /65.565-5, 72 100 


t Die marinen Arten abgerechnet. 

2? Frič hat meistens die Elbegegenden, die Umgebung Prags und 
den Böhmerwald auf Cladoceren untersucht. Dass ich kaum $4 seiner Arten 
um Deutsehbrod, Knttenberg nnd Rokyean gefunden habe, erklärt sich, 
abgesehen von der Verschiedenheit der Fundorte, hauptsächlich daraus, 
dass seine Art der Besehreibung der Thiere sehr unzuverlässig ist, und ieh 
die von mir beobachteten Arten mit den seinigen sehr oft nieht zu identi- 
fieiren vermag. Seine Abbildungen sind, mit geringen Ausnalimen, Copien 
nach Baird und Leydig, und die Beschreibungen der Arten oft wört- 


or 


=] 
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Theilt man nun die angeführten Länder in die zwei Gruppen 
der besser und der weniger vollständig durehforschten, so wird 
in die erste Gruppe zu rechnen sein: Norwegen, Dänemark, 
Nord- und Süddeutschland, zur zweiten: England, Schweden 
und Russland. 

Bei der Vergleichung der beiden Gruppen unter einander 
ergibt sich, dass der Procentsatz für gemeinschaft- 
liehe Arten in dem Masse grösser ist, je weniger 
die Länder untersucht sind, weil man immer zuerst 
die gemeinsten und weitverbreiteten Arten kennen lernt, ehe 
man die selteneren und beschränkt vorkommenden Species 
findet. 

Nimmt man hingegen Rücksicht anf die einzelnen Länder 
innerhalb jeder Gruppe, so nimmt die Zahl der gemein- 
samen Arten mit der grösseren geographischen 
Entfernung ab, wobei zwischenliegende Meere ein sicht- 
liches Hinderniss für die Verbreitung der Süsswasserformen ver- 
ursachen. 


liche Übersetzungen der Diagnosen beider genannter Autoren. Bei einer 
solehen Zusammenstellung, welcher jede kritische Bemerkung mangelt; 
darf man aber mit Reeht der richtigen Artenbestimmung um so weniger 
trauen, als sieh anuch in dieser Hinsieht auffallende Fehler nachweisen 
lassen. 


— 
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Erklärung der Tafeln. 


Tab. I. 


Fig. 1. Moina mierura. 2. Vergr. 501. Die Ruderborsten sind blos zum 
Theil gezeichnet. 

» 2. Daphnia vitrea. Q. Vergi 55. 

» 3. Daphnia apicata. 2. Vergr. 60. Durch die punktirte Linie ist eine 
Varietät mit höherer Crista angedeutet. 

PT n s E ee hr 

» -~ Ein Junges derselben Art, Contonrzeichnung. 

» 6. Daphnia galeata. Ein Junges in Umrisszeichnung. Die Crista ist 
scharf zugespitzt. 


G A 3 g. Die Crista bildet blos einen sehr stumpfen 
Winkel. 

» 8. Daphnia obtusa. @. Vergr. 45. Das Detail der Füsse ist theilweise 
eingezeichnet. 

u) A F g Vergr. 50. 


» 10. Daphnia psittacea. 2. Der Kopf und der Vordertheil der Schale. 

„ 11. Moina rectirostris. £. Der Hintertheil des Körpers, um die Mün- 
dung des vas deferens zu zeigen. 

„ 12. Ceriodaphnia rotunda. £. Vergr. 105. Die inneren Theile sind der 
Seulptur halber weggelassen. 


Tab. II. 


Fig. 1. Alona elegans. 2. Vergr. 122faeh. Der Darmeanal ist dureh die 
Dottermenge aus der normalen Lage verdrängt. 

Leydigia quadrangularis. 5. Vergr. 105. Die Fiedernng der Haare 
am Ventralrande der Schale ist, wie bei den 
meisten Lyneeiden weggelassen, 

a 8. Alona tuberculata. 2. Habitnszeiehnung. 


4 
pS 


1 Die Zahlen zeigen nicht die Vergrösserung des Mikroskopes an. 
nach weleher die Zeiehnung angefertigt wurde, sondern sie wurden dadurch 
bestimmt, dass ich die Länge der Abbildung durch die wahre Länge des 
'Thieres dividirte, Das Detail ist meist nach einer viel stärkeren Vergrösse- 
rung eingezeiehnet worden. 
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Fig. 4. Alona coronata. Q. Vergr. 150. 


3 o " g Vergr. 100. Habituszeiehnnng, um die Schalen- 
form nnd den Sehwanz zu zeigen. 
a 6n y „ Weibehen mit der Ephippialbildung. Die Körper- 


theile sind nieht ausgeführt. 
1. dlonella rostrata. £. Vergr. 92. 
8. Alona parvula. 2. Vergr. 150. Die Sehalenseulptur ist weggelassen, 


n 
um die inneren Theile besser hervortreten zu 
lassen. 

» 9. Camptocereus latirostris, 9. Vergr. 75. Weibchen mit Ephippium. 


Die Füsse sind zum Theile ausgeführt. 

a I 5 » g- Vergr. 75. Die Seulptur ist nur in der unte- 
ren Schalenpartie ausgeführt, damit die inneren 
Theile, besonders die entwiekelten Rüeken- 
muskeln nieht undeutlieh werden. 

„ 11. Graptoteberis testudinaria. Weibchen von oben gesehen, um die 
Form des Rostrums und die Lage des Darmes 
zu zeigen. 

a 12, = „ Das männliche Postabdomen. Im Samengang 

sind einige Spermatozoen eingezeichnet. 

13. Alonopsis latissima. 2. Vergr. 100, 

14. ® a g. Vergr. 100. 

„ 15. Das Ende des inneren Astes von der Rnderantenne desselben 
Männchens. Neben den drei Ruderborsten stebt 
noch ein Tastlıaar, das am Grunde dunkel ge- 
randet ist. 


Tab. Il. 


Fig. 1. Macrothriæ tenuicornis. Q. Vergr. 80. Am ventralen Sehalenrande 
ist in der hinteren Hälfte der Borstenbesatz weg- 
gelassen, um den Schwanz nieht undentlieh zn 
machen. 

ə 2. Pleuroxus trigonellus. J. Vergr. 115. Die Seulptur der Sehale ist 
nur zum Theil angedeutet. Zum Genitalporus 
quillt der Same hervor. 

. Pleuroxus hastatus. 2. Ephippialbildung mit einer Höckerfalte. 

= G e Vergr. 9. 

. Pleuroxus trigonellus. Q. Der Vordertheil des Thieres mit den 
eigenthiimliehen, hier schwarzen, Hautkämmen 
an den Seulpturmasehen. 

a 6. Alonella exigua. of. Vergr. 140. Der Kopf sollte etwas tiefer nieder- 

gedriekt sein. 

= 7. Alonella pygmaea. Z' Vergr. 270. Die Schalendrüse ist nur zum Theil 

angedeutet. 


AN 
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Fig. 8. Chydorus glohosus. g'. Vergr. S0. Am oberen Theile ist die Seulptur 
weggelassen. 
9. Chydorus sphaericus. Weibchen mit der Höckerfalte des Ephippiums. 
Die Seulptur ist weggelassen. 
a i a A g Vergr. 100. Die Seulptur ist der inneren 
Theile halber weggelassen worden. 
„ 11. Chydovus ovalis. Q . Vergr. 80. 


n 


